
Alarmabteilung besetzt Rotstilzchen! 

Die in der letzten TATblatt-Ausgabe eher kryptisch angekündigte Hausbesetzung in Wien entpuppte' 
sich am Samstag, dem 29. Juni als Besetzung des im Herbst 1990 polizeilich geräumten Rotstilzchens. 
- T; cht lange währte das Glück der Besetzerinnen: eine unsicht- und unhörbare Einheit der Alarmab- 
idilung eroberte das Lokal im Nu zurück. An der Aktion gab’s viel Kritik. Die Besetzerinnen wollen 
daher in diesem TATblatt Stellung nehmen und damit ihre Erfahrungen, gute wie schlechte, weiter¬ 
geben. Auf daß beim nächsten Mal es klappe. 



Antifa: Sonst: 

• Das Begräbnis des Rai- • Frauenstreik und Flex-Sexismus 

ner Sonntag: 2.000 Faschi- • Kurdistan: Militär schießt gezielt auf Demonstrantlnnen 
stlnnen marschieren auf • Italien: Wie mensch was gegen Militär & Staat tun und 

• Eine kurze Zusammen- gleichzeitig noch 1 Flaufen Spaß haben kann 
Stellung über Fascho-Akti- • ein Exklusiv-Betrifft von E. Z. Nowak 

vitäten in Dresden • Der dritte Teil der Serie über den “Kleinen Krieg” 

• Skinterror in Prag (Guerrilla) im besetzten Nordirland 

• Faschistisches Volksbe- • Hubschraubereinsatz und Verkehrschaos in Favoriten 

gehren in Österreich • VolxVERzählung: Schon gelaufen? — Die Gemeinde 

• Für eine kämpferische Wien bleibt weiter lästig! 

Antifa-Demo in Wunsiedel • EG-Karawane und Transitterror 













TATblatt minus 45 - Seite 2 


3. Kompanie besetzt Rotstilzchen 


Es hat einige Kritik an der Hausbeset¬ 
zung am 29.6. gegeben. Warum gerade das 
Rotstilzchen und nicht ein “richtiges” 
Haus? Wolten sich da nur welche aus senti¬ 
mentalen Gründen ein Beisl checken? Wir 


direkt auf ihn Druck auszuüben. Wichtig da¬ 
für war nur, Zeit zu gewinnen: Möglichst lan¬ 
ge durchhalten, die Bullen hinhalten, um wo¬ 
möglich über den Besitzer und/oder politische 
Vermittlungsinstanzen durchzusetzen, da erst 


Die Besetzung 

In der Anfangsphase ist dann alles so ge¬ 
laufen, wie wir es geplant hatten: Die interes¬ 
sierten Menschen versammelten sich an den 
vier über Telefon erreichbaren Treffpunk¬ 
ten. Die vier Treffpunkte hielten wir für 
nötig, um die Bullen ein bißchen zu verwir¬ 
ren und um allen'die Möglichkeit zu geben, 
zu einem ihnen angenehmen Treffpunkt zu 
kommen. Zum gleichen Zeitpunkt dringt 
eine Gruppe in das Haus ein. EinE Außen- 
beobachterln gibt das Gelingen Über Tele¬ 
fon an die “Zentrale” (ein Ort, der mit kei¬ 
nem öffentlich gemachten Telefon überein¬ 
stimmt, um das Abhörrisiko zu vermeiden) 
weiter. Von dort werden die Treffpunkte in¬ 
formiert. Uns war es wichtig, daß die Adres¬ 
se erst bekannt wird, wenn die Leute davor 
stehen, damit auch die Bullen frühestens 
mit den ersten Leuten vor dem Objekt auf¬ 
tauchen. Da wir davon ausgegangen sind, 
daß die Telefone der Treffpunkte abgehört 
werden und das sich Zivis unter die Leute 
an den Treffpunkten mischen, haben wir 
uns zu fügender Vorgangsweise entschlos¬ 
sen: 

— Die Adresse wird am Telefon nicht 
genannt. Sowohl Stilz, als auch Ersatzobjek¬ 
te sind mit Code-Zahlen versehen. An den 
Treffpunkten sitzen Leute von uns, die sich 
auskennen. 

— Auch nach erfolgter Besetzung wird 
die Adresse nicht bekannt gegeben, damit 
sie nicht eventuell kurz danach über den 
Bullenfunk schwirrt (Zivis). Die Leute wer¬ 
den hingeführt. 

Die Gruppe im Haus sollte sich erst be¬ 
merkbar machen, wenn die ersten Leute 
vor dem Haus auftauchen. Soweit hat ja 
auch noch alles geklappt. 

Jetzt die Fehler 

Wir hatten uns ziemlich genau überlegt, 
wie wir die Bullen hinhalten können, was wir 
von uns aus alles versuchen können, um 
eine Räumung so lange wie möglich rauszu¬ 
zögern. Wir hatten uns auch überlegt, was 
die Leute vor dem Haus machen können, 
wenn klar ist, es wird geräumt und wir kön¬ 
nen den Bullen dort nichts mehr entgegen 
setzen. Daß die Leute dann nämlich ^äh¬ 
rend die Bullen uns räumen, eine Demo 
machen oder auch zwei, halt ein bißchen 
Chaos in den Verkehrsstrom bringen. 

Allerdings haben wir vollständig ver¬ 
säumt, uns damit auseinanderzusetzen was 
die Leute draußen während der Besetzung 
machen können/sollen, außer eben einfach 
da sein. Wie wir auf die Bullen reagieren, 
wenn sie kommen, hatten wir uns überlegt, 
aber nicht, wie wir auf die Leute reagieren, 
die da hinkommen. Das hat dann schon 
damit angefangen, daß an den Treffpunk¬ 
ten nichts vermittelt wurde (z.B. warum wir 
die Adresse nicht bekanntgeben). 

Es ging weiter, als dann die Leute vor 
dem Haus auftauchten. Wir standen da 
ziemlich auf dem Schlauch, noch dazu, wo 




Teile der d.Kompanie der AJarmabteilung ohne Funkkontakt zur Zentrale 
kamen, sahen (hzw. filmten),,... 


wollen hier das nachholen, was wir bei der mal drinnen bleiben zu können. 

Besetzung versäumt haben: Vermitteln, Die Idee, bereits vor der Besetzung zu 
was wir vorhatten — und welche Fehler wir plakatieren und Flugis zu verteilen — den 
dabei gemacht haben. Termin bekannt zu geben—hatte 2 Aspekte: 

1. Bereits vorher öffentlich zu machen, daß 
Warum das Rotstilzchen? wir jetzt und hier Wohnraum brauchen, Platz, 

Da spielt sicher eine Rolle, daß das Lokal wo wir gemeinsam leben können und daß es 
eine Geschichte hat, daß das eben mal unser diesen Wohnraum auch gibt und wir ent- 

Beisl war und das wir uns vorgenommen schlossen sind, uns den jetzt anzueignen, 

hatten, keine Ruhe zu geben. Jedem künf- 2. Wir gehen davon aus, daß es wichtig ist, 
tigen Besitzer muß klar sein, daß das Stilz- schnell viele Menschen zu einem besetzten 
Haus kein Objekt ist, mit dem er ungestört Haus zu mobilisieren. Und das ließ sich am 

machen kann, was er will. Konkret entstan- einfachsten realisieren, indem wir vorher be- 

den ist die Idee aber erst, nachdem wir er- kannt gaben, daß wir dann und dann ein Haus 
fahren hatten, daß nach und nach die Mie- besetzten und daß Leute, die sich beteiligen 
terlnnenausdem Haus abgesiedelt werden, wollen, sich dort und dort treffen können, 
der Hausbesitzer das Haus generafsame- 
ren" will. Ausländische Mieterinnen ohne 
reguläre Verträge werden einfach auf die 
Straße gesetzt, den anderen werden unver¬ 
schämt niedrige Abfindungen oder schlech¬ 
te Ersatzwohnungen angeboten. Raus sol¬ 
len auf jeden Fall alle. 

Wir hatten zu keinem Zeitpunkt vor, nur 
das Stilz zu besetzen. Das war nur als erster 
Schritt gedacht. Erstmal das Stilz halten und 
dann gemeinsam überlegen, auf welchem 
Weg wir die leeren Wohnungen in Besitz 
nehmen können. Für uns zum Wohnen und 
als Versuch, praktisch Solidarität zu zeigen 
mit den verbliebenen Bewohnerinnen. 

Also nix Nostalgie, sondern unserer Mei¬ 
nung nach ein guter Grund, der durch un¬ 
seren Bezug zu dem Haus verstärkt wurde. 

Unser Konzept 

Bei genau diesem Haus kam für uns der 
Vorteil hinzu, daß wir über ein paar Umwe¬ 
ge ("gute Freunde" haha) einen Kontakt stürmten schließlich in einer 

zum Hausbesitzer herstelien konnten, um Blitzaktion das Rotstilzchen. 
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Die der Stürmung folgende Spontandemonstration wurde auf der linken Wienzeile 
(gegen die “Fahrtrichtung” gehend) von der Polizei angegriffen.... 


weit und breit keine Bullen zu sehen waren. 
Wir hatten uns zu der ganzen Situation — 
wir drinnen, eine Menge Menschen drau¬ 
ßen — viel zu wenig bis gar nix überlegt. 
Und statt über Megaphon ein bißchen was 
zu erzählen, bis die Bullen kommen zu dem 
' Warum und was wir uns jetzt weiter vorstel¬ 
len, kam dann eine Kurzschlußhandlung, 
um überhaupt einen Kontakt zwischen 
drinnen und draußen herzustellen: Wir bra¬ 
chen die Tür zur Straße auf. Zu diesem 
Zeitpunkt gab es aber noch keine l 'lugis, auf 
denen zu lesen gewesen wäre, warum wir 
gerade das Rotstilzchen besetzten und wie 
wir uns das vorstellten, und vor allem: 
welchr Unterstützung wir uns von den Men¬ 
schen vor dem Haus/I.okal erwarteten. Wir 
hatten ja nicht sicher sagen können, in wel¬ 
chem der “vorbereiteten” Häuser die Be¬ 
setzung klappen würde und hatten daher 
nur ein Blanko-I'lugi vorbereitet, in das die 
richtige Adresse nach erfolgter Besetzung 
reingeschrieben werden und das dann ko¬ 
piert werden sollte: Aber genau das Kopie¬ 
ren verbrauchte mehr Zeit, als wir zu war- 
'ten ertrugen! 

Und weil wir aber eben gar nix vermittelt 
haben, sind die Leute dann eben nicht in 
Massen zu uns reingekommen, sondern 
eher unschlüssig rumgestanden. Dafür war 
die Tür offen und als die Bullen kamen, 
brauchten sie nur noch reinzuspazieren. 
Wir hatten mit der aufgebrochenen Tür un¬ 
ser ganzes Konzept über den Haufen ge¬ 
worfen. 

Das einzig gute, das dann noch kam, war 
der Versuch, ein bißchen gemeinsam spa¬ 
zieren zu gehen. Erschreckend daran und 
auch an der Räumung war. es allerdings 
anzusehen, wie sich ganze Gruppen von 
Leuten von ein oder zwei Bullen in Schach 
halten lassen. 

Zu den Bullen 

Es hat sich bei den ersten Bullen am 
“Tatort” offensichtlich um eine Einheit ge¬ 
handelt, deren Auftrag es war, jede Haus¬ 
besetzung bereits im Ansatz und unter allen 
Umständen zu beenden. Angeführt wurde 
diese Einheit vom Kompaniekommandan¬ 


ten der 3. Kompanie. Hauptmann Franz 
W ARISCH. 

Beim Einsatz selbst fallen einige Beson¬ 
derheiten auf: 

1. In den ganzen ersten ca 20 Minuten 
kam nicht einmal ein normaler Streifenwa¬ 
gen vorbei, war nur diese eine Einheit vor¬ 
handen. Wer öfter in der Gegend spazieren 
gehl weiß, daß in der Straße zu normalen 
Zeiten öfter Einsatzfahrzeuge durchfahren. 
Nach unseren Informationen hatten die 
Bullen aber das Sülz bereits im Auge. Und 
wenn wir dann noch davon ausgehen, daß 
sich mit Sicherheit irgendwelche Anwohne¬ 


rinnen finden, die die Bullen anrüfen. wenn 
sie größere Gruppen Vermummter auf der 
Straße sehen und daß die Bullen dann dahin 
fahren und dafür 3-5 Minuten brauchen, ist 
das fast unerklärlich — aber eben nur fast. 

2. Die Einheit von Franz Wunsch hatte 
keinen Funkkontakt, jedenfals nicht auf den 
offiziellen Kanälen. Die Räumung ist also 
nicht auf Funk dokumentiert. 

3. Es gab in den ersten 20 Minuten auch 
keine Stapös. Die Einheit verfügte überei¬ 
ne eigene Kamera und hat ihren Einsatz, 
selbst gefilmt. • 


4. Es gab für uns keine Ansprechperson, 
niemand hat sich als Hinsatzleiter zu verste¬ 
hen gegeben. Die kamen rein, mit dem 
Knüppel in der Hand und haben sofort klar 
gemacht, daß sie nicht mit uns reden, son¬ 
dern nur zum Räumen da sind. 

Wir schließen daraus, daß diese Einheit 
an diesem Tag den speziellen Auftrag hatte, 
jedes besetzte Objekt sofort zu räumen. 
Dafür halten sie 20 Minuten Zeit. In dieser 
Zeit kommen mit Sicherheit keine anderen 
Bullen vorbei. Sie sind also unkontrolliert, 
machen alles selbst und können das ma¬ 
chen. wie sie wollen. Hauptsache,, sie räu¬ 
men und besetzen anschließend das Objekt, 
bis andere Einheiten auftauchen und sich 
um die Leute vor dem Haus kümmern. 

Der besondere Vorteil’einer solchen 
Vorgangsweise: Sie findet in den Akten 
nicht statt, wird bestenfalls von Sympathis¬ 
ant Innen wahrgenommen und können da¬ 
her nicht zu irgendwelchen Problemen für 
die Polizei führen. In Zukunft wird es für 
1 lausbesetzerlnnen wichtig sein, den An¬ 
griff dieser “spurenlosen” Sonderkomman¬ 
dos bereits frühzeitig zu behindern! 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß 
wir eine Menge Fehler gemacht haben, die 
letztlich ein Gelingen verhindert haben. Der 
größte war die fehlende Vermittlung von 
dem, was wir wollten. Aber das wollen wir 
noch immer: Die leeren Häuser in Besitz 
nehmen, uns holen, was uns zusteht. Wir 
brauchen Wohnraum, um zu wohnen — 
aber auch, um miteinander nach unseren 
Vorstellungen zu leben. Vorstellungen zu 


entwickeln und voneinander zu lernen. Das 
sind noch immer unsere Ziele und die Be¬ 
setzung sehen wir als einen Schritt in diese 
Richtung. Über die Fehler, die wir hier an¬ 
geschnitten haben und auch über die, die 
andere sehen, wollen wir mit vielen diskutie¬ 
ren. um sie beim nächsten Mal vermeiden 
zu können, um gemeinsam zu einem neuen 
Anlaufzu kommen. 

SCHAFFT 1, 2, VIELE 
AUTONOME ZENTREN!!! 
GEMEINSAM LEBEN UND 
GEMEINSAM KÄMPFEN!!! 


....und an den Fahrbahnrand gedrängt. Nach kurzer Pause gings aber weiter. Keine 
Festnahmen und keine Verletzten: und das. obwohl sich die Polizei wirklich sehr bemühte! 
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Volkszählung ’91: 

Schon gelaufen? 

Es ist still geworden, um die Volkszählung in Österreich. Keine spektakulären Meldun¬ 
gen mehr in den Tageszeitungen, aber auch keine Erfolgsmeldungen vom Statistischen 
Zentralamt Die Sache scheint gelaufen zu sein. Doch nicht ganz. 


(TATblatt-Wien) 

“Ist doch schon längst gelaufen!”, muß¬ 
ten sich die Handelnden einer VZ-Boykott- 
Aktion am 25. Juni in der Wiener Kärntner¬ 
straße anhören, als sie dort ca 500 VZ-Bö- 


VZ-Information 

Das VolksVERzählungsbüro, das 
VolksVERzählungstelefon und auch die 
Boykott-Gruppe machen (zumindest) 
während der Sommermonate Urlaub. Je 
nach Bedarf wird es sie im Herbst wieder 
geben oder auch nicht. 

WelcheR just in dieser Zeit Schwie¬ 
rigkeiten bekommt und Informa¬ 
tion/Beratung braucht, kann sich an die 
ARGE DATEN (1090 Wien, Liechten¬ 
steinstraße 94; Telefon: 0222/31 89 73) 
wenden. 

Schönen Urlaub! 


gen von Totalboykottierenden nebst einem 
Transparent “Keine Volxzählung!” auf Wä¬ 
scheleinen aufhängten. Doch das stimmt 
nicht ganz. 

Gelaufen mag sie — vielleicht — für die 
einzelnen, zu zählenden Personen sein (und 
das ist noch nicht sicher). Nicht gelaufen ist 


sie allerdings für die Statistiker. In Wien 
fehlen noch an die 100.000 Personenbögen 
(etwa 20% aller Bögen), hier wird noch zu¬ 
mindest bis Ende Juli weilergesammelt. In 
Tirol sind bisher 3.000 Boykottierende be¬ 
kannt und die Dunkelziffer ist hier wie da 
extrem hoch. 

Nicht alle, die mit der Volkszählung 
nicht zufrieden waren, haben sich zum To¬ 
talboykott entschlossen. Der weitaus größe¬ 
re Teil füllte wohl falsch aus und/oder 
schickte die Bögen an verschiedene Adres¬ 
sen (bevorzugt war das Statistische Zenträ- 
lamt) und machte dadurch den Organisato¬ 
ren das Leben schwer. Die Auswertung 
wird jedenfalls noch eine Zeit lang auf sich 
warten lassen — falls sie überhaupt jemals 
brauchbar sein wird. 

Diese Volkszählung wird wohl die letzte 
gewesen sein—in dieser Form. Was danach 
auf uns zukommen könnte, ist noch schlim-, 
mer: die totale Computererfassung (wie in 
den skandinavischen Ländern). Von Ge¬ 
burt an wird dein Leben im Computer ein¬ 
gespeichert, von der Impfkarte über die So¬ 
zialversicherung bis zum Strafregister: alles 
unter deiner “persönlichen” Nummer abge¬ 
speichert. 

Also, es bleibt keine Zeit zum Ausruhen: 
(Schade, d’S) Schön die Augen offen halten 
und zu neuen Taten bereit sein!» 


Magistrat der Stadt Wien 
Magistratisches Bezirksamt f.d. 
Wien, 


Sehr geehrter Haushaltsvorstand 

Da von Ihrem Haushalt sowie den dazugehörigen Personen noch keine 
Unterlagen betreffend Großzählung 1991 h.a. eingelangt sind, werden 
Sie hiernit auf gef ordert, beiliegende Formulare auszufüllen und im 
Magistratischen Bezirksamt für den Bezirk, Wien, 

, persönlich abzugeben oder im beiliegenden grauen 
Kuvert per Post zu übermitteln. 


Tel. Vielen Dank! 

Gemeinde Wien weiter lästig! 


Letzte Woche fand sich in einem Wie¬ 
ner Briefkasten ein großformatiges Ku¬ 
vert des zuständigen Magistratischen Be¬ 
zirksamts. Darin enthalten: VZ-Bögen, 
ein Rückkuvert und eine höfliche Auffor¬ 
derung (siehe Faksimile) sich doch noch 
an der Volkszählung zu beteiligen. Dieser 
Brief kam nicht eingeschrieben (trotz der 
vielfältigen Gefahren des Postverlustes). 
Auch die VZ-Bögen müssen nicht einge¬ 
schrieben zurückgesandt werden!!!! 


Zum Schluß ein rechtlicher Hinweis: 
Falls ihr in nächster Zeit in den Urlaub 
fahrt, unbedingt beim zuständigen Post¬ 
amt abmelden! Dann werden eingeschrie¬ 
bene Briefe (z.B. Behördliche — wegen 
Volkszählung) an den Absender zurück¬ 
gesandt. Ansonsten werden die Briefe 
beim Postamt hinterlegt. Das gilt rechtlich 
als Zustellung und die Einspruchsfristen 
beginnen zu laufen. 


Hubschraubereinsatz 

(TATblatt-Wien) 

Mittwochabend den 3. Juli sendete wie 
gewohnt Radio Boiler. Auf Ersuchen des 
Fernmeldebetriebsamts stellte das Innen¬ 
ministerium einen Hubschrauber zur Pira- 
tlnnenjagd zur Verfügung. In einer Höhe 
von nur 30,40 Metern knatterte die “Libel¬ 
le” über dichtbewohntes Gebiet. Ob des 
Lärm erzürnte Anrainerinnen bekamen 
keine Auskunft bei den Polizeistellen. So 
wie die letzten Male auch, war der ganze 
Einsatz erfolglos — die Piratinnen wechsel¬ 
ten den Standort oder die Sendestation, 
wenn der Hubschrauber über ihnen knat¬ 
terte. 

Nicht vergessen: 

jeden Mittwoch im Raum 
Wien — Piratenradio 
ab 20 Uhr auf 103,3 MHZ 


ACHTUNG GAS¬ 
VERGIFTUNG! 

in der nacht von pfingstsonntag (19.5.) 
auf pfingstmontag (20.5) wurde in eiliger 
andacht die fassade der imbißstube “fleisch- 
laberl” mittels sprühlack (anm.Tip. hoffent¬ 
lich ohne FCKW) folgendermaßen den tat- 
sachen angeglichen: 

“dont eat here, youll get poisoned by 
gas!” 

“achtung wirt schießt mit gas!” 

“achtung gasvergiftung” 

• die scheiben blieben unbeschriftet, da sie 
ohnehin eingeschlagen wurden. 

das ganze bezieht sich auf das feUBntat 
des dortigen wirts: vor einigen wochen be¬ 
traten eine 18jährige frau und ihr begleiter 
ebendiese imbißstube, um essen und ge- 
tränke zu kaufen, wenig später zückte der 
wirt knüppel und gaspistole (was wohl zufäl¬ 
lig bereit lag) und feuerte die pistole unmit¬ 
telbar in das gesicht der beiden, die frau 
mußte mit schweren gasverätzungen sofort 
ins krankenhaus, ihr begleiter wurde erst 
noch völlig benommen und halbblind wurde 
erst noch von den bullen vernommen, ge¬ 
gen ihn wurde anzeige erstattet, der wirt 
ging straffrei aus. kein wort davon in den 
Zeitungen, kein schwein regt sich auf. alles 
bestens, alles rechtens, alles ganz normal - 
können jetzt also alle hergehen und drauflos 
schießen, wenn sie sich nicht “mehr zu hel¬ 
fen wissen”... dann müßten wir ja dauernd... 
“ es sind so viele auf dieser weit, ich schlage 
jeden, der mir nicht gefällt” oder so ähn¬ 
lich.... na dann: wer im glashaus sitzt, sollte 
nicht mit gas schießen! 

Anm. TATblatt: Wir würden uns sehr 
über mehr und aktuellere Infos aus Salz¬ 
burg freuen. 
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ZDG-Novelle: 

Zivildiener als “Wachmänner” 

“Gibt’s die Zivildienstkommission noch?” ist eine der häufigsten 
Fragen, mit denen Zivildienstberaterinnen in den letzten Monaten 
konfrontiert wurden. Die Zivildienstkommission gibt’s noch! 

Das, aber auch sehr viel anderes, wird sich ändern, wenn der 
Entwurf für ein neues Zivildienstgesetz, den das Innenministerium 
kürzlich zur Begutachtung aussandte, Gesetzeskraft erlangen soll¬ 
te. 


Zivildienstkonunission 

Zivildienstantrag 

Zivildienstkommission und Zivildienst¬ 
antragsollen abgeschafft werden. Ein einfa¬ 
cher Wisch, in dem mann erklärt, bei der 
Anwendung von Waffengewalt gegen Men¬ 
schen in Gewissensnot zu geraten, soll in 
Zukunft den Zugang zum Zivildienst er¬ 
möglichen. 

Diese Erklärung soll “die maßgebenden 
Gründe” der Ablehnung von Waffengewalt 
gegen Menschen darlegen, die Bereitschaft 
signalisieren, den Zivildienst auch ordent¬ 
lich zu erfüllen, und bei der Stellungskom¬ 
mission oder binnen 14 Tagen nach Erhalt 
des Einberufungsbefehls beim zuständigen 
Militärkommando abgegeben werden. 


Militärischer Hilfsdienst im 
Verfassungsrang 

Neu ist aber, daß das Militärkommando 
bzw. die Stellungskommission prüfen dür¬ 
fen, ob die Erklärung den gesetzlichen An¬ 
forderungen entspricht. Gegen einen ab¬ 
weisenden Bescheid kann Berufung erho¬ 
ben werden. 

Diese direkte Unterordnung des Zivil¬ 
dienstes unter den militärischen Kriegs¬ 
dienst ist zwar neu, liegt aber durchaus in 
der “Logik” der letzten Entwicklungen des 
Zivildienstgesetzes. Mit dem neuen Gesetz 
wird es keine “Wehrdienstbefreiung” mehr 
geben. Der Zivildienst soll auch in der Ver¬ 
fassung nur mehr als “Ersatzdienst” er¬ 
wähnt werden: “Jeder männliche östeirei- 
chische Staatsbürger ist wehrpflichtig. Wer 
behauptet, aus Gewissensgtiinden die Wehr¬ 
pflicht nicht erfüllen zu können, hat einen 
Ersatzdienst zu leisten. Der Ersatzdienst 
kann die Dauer des Wehrdienstes überstei¬ 
gen. Das Nähere bestimmen die Bundesge¬ 
setze. Sie haben dafür Sorge zu tragen, daß 
die Einsatzbereitschaft des Bundesheeres je¬ 
derzeit gewährleistet ist” (Art. 9a Abs.3 B- 
VG). 

Durch die gemeinsame Nennung von 
Wehrpflicht, Ersatzdienst und dem Gebot 
der Gewährleistung der Einsatzbereitschaft 
des Bundesheeres in einem Artikel der Ver¬ 
fassung wird nicht nur die Unterordnung 
des Zivildienstes, sondern gleich auch das 
Hauptzweck des Ersatzdienstes festgelegt: 
Die Auffechterhaltung der Einsatzbereit¬ 


schaft des Bundesheeres! 

“Dienstgruppen” 

Das neue Gesetz soll dem Innenminister 
auch die Möglichkeit geben, sogenannte 
“Dienstgruppen” aus Zivildienern zu bil¬ 
den, die zu besonderen Tätigkeiten heran¬ 
gezogen werden sollen. Diese besonderen 
Tätigkeiten müssen nicht aus den im Zivil¬ 
dienstgesetz aufgezählten Bereichen stam¬ 
men und können auch zu kurzfristigen 
Zwecken aufgestellt werden. Einziges Kri¬ 
terium: Sie müssen ohne Waffengewalt 
durchgeführt werden können. 

Denkbar wäre also eine besondere 
Dienstgruppe von Zivildienern, die etwa 
während Großdemonstrationen den Stra¬ 
ßenverkehr regeln soll, um keine Polizisten 
zu binden, die zum Angriff auf Demon- 
strantlnnen benötigt werden. Im Zusam¬ 
menhang mit der weiter oben erläuterten 
Aufrechterhaltung der Einsatzbereitschaft 
des Bundesheeres können Zivildiener auch 
zu Diensten im Bereich militärischer Nach¬ 
schub, Funkbetrieb usw. herangezogen 
werden. 

Der vorliegende Entwurf hätte, so er Ge¬ 
setz wird, eine umfassende Militarisierung 
des “Zivildienstes” zur Folge. 

Sonstiges 

Das mit der Erklärung, die allein reichen 
soll, um Zivildienst leisten zu können, ist 
auch nicht so ganz klar. Es stellt sich unter 
anderem die Frage, wozu in der Erklärung 
die “maßgebenden Gründe” für die Ver¬ 
weigerung des Waffendienstes dargelegt 
werden sollen, wenn das Bundesheer doch 
nur die Erfüllung formaler Kriterien prüfen 
darf. Ob dies nur ein Vorgriff auf zukünfti¬ 
ge Gesetzesverschärfungen oder bereits die 
Drohung mit einer amtlichen Prüfung der 
“wesentlichen Gründe” durch das Bundes¬ 
heer ist (Stellungskommission oder Militär¬ 
kommando), wird die Praxis zeigen, denn 
das Gesetz läßt beide Möglichkeiten offen. 

In jedem Fall kann der Bescheid, mit 
dem jemannd zum Zivildiener gemacht 
wird, widerrufen werden, wenn "ein Verhal¬ 
ten des Zivildienstpflichtigen eindeutig er¬ 
kennen läßt, daß dieser die Anwendung von 
Waffengewalt gegen andere Menschen (...) 
nicht ablehnt”. • 


Die Universität 
im Fieber 

Seit einem halben Jahr gibt es die neue 

pBlattform 

Die pBlattform ist eine andere Studenllnnenzeitgng. Die 
pBlattform bietet Standpunkt statt "Ausgewogenheit". Ob 
auf besetzten Baukränen oder zwischen Studienplänen, 
die pBlattform silztmittendrin. In der pBlattform wird nicht 
über Betroffene geschrieben, in der pBlattform schreiben 
Betroffene. Ohne pBlatt vorm Mund. 



Die pBlattform 
im Abo 

ln erster tinie istdie pBlattform die monatliche Zeitung der 
Österreichischen Hochschülerschafl an der Universität für 
Bodenkultur. Als solche hat sie sich zum Ziel gesetzt, 
Kommunikationsstrukturen zwischen den Bereichen Stadt 
- Region - Dorf, zwischen Uni und Umfeld und zwischen 
den Studentinnen aufzubauen. Deshalb gibt's die 
pBlattform im Abo. Sie ist zur Benützung freigegeben. 

Die Themen der pBlaHhrm: 

BOKU * Studium ★ leben mit Uni * 
Landschaftsplanung ★ Agrarwirtschaft * Umwelt & 
Ökologie ★ Agrarpolitik & Regionalentwicklung * 
"3.Welt" ★ Frauen * Kultur * Politik Ar 
Wissenschaftskritik * Studentinnenbewegungen * ÖH 

Also: Keine Panik - Abo bestellen! 

Ich bestelle: 

O Ein Probeexemplar (gratis) 

O Ein Abo für ein Jahr zu S 100.- 
O Ein Förderobo für das Projekt pBlattform zu S 300.- 


Nan» 


Adres» 

PuTTOrT 


UntacWil 


Bitte einsenden an 
pBlattform, ÖH-BOKU 
Gregor-Mendel-Str. 33, 1180 Wien 
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Profit durch Umweltzerstörung 

Von Straßenbauten und denen, die daran verdienen... 

Die Umweltzerstörung durch den Bau von Autobahnen nimmt überhand. Der Straßenverkehr ist von 1970 bis 1987 um 94% gewachsen, 
auf Autobahnen sogar um 151%. Jetzt sollen noch 220 km Autobahnen, vorwiegend Transitrouten, gebaut werden! 

Umweltzerstörung durch Straßenbau ist ein enormes Geschäft. Dahinter steht ein Filz aus Bau-, Auto- und Mineralölindustrie, Banken 
und Politikern — eine prosperierende Glaubensgemeinschaft. 


(Greenpeace Österreich) 

Der Mechanismus: Lobbyorganisatio¬ 
nen und Interessensvertretungen, die viel¬ 
fach über Nahverhältnisse zu Landes- und 
Bundespolitikern verfügen, deponieren ih¬ 
re Wünsche beim Wirtschaftsministerium, 
bei Landesregierungen und bei Parlamen¬ 
tariern. 

Zum Beispiel ist der Bauindustrielle 
Leopold Helbich auch gleichzeitig ÖVP- 
Nationalratsabgeordneter und Vizepräsi¬ 
dent der Straßen-Lobbyorganisationen 
ÖGS ("Österreichische Gesellschaft für 
Straßen- und Verkehrswesen"). Johannes 
Dietz sitzt im Aufsichtsrat bei der STUAG 
Bau AG, sein Kollege Josef Kerschbaumer 
ist Betriebsrat bei der UNIVERSALE Bau 
AG und Leopold Maderthander ist im Auf¬ 
sichtsrat der “Neuen Reformbau” und Prä¬ 
sident des Wirtschaftsbundes. Mit Staatsse¬ 
kretärin Maria Fekter sitzt sogar eine Ver¬ 
treterin der Straßenbauer in der Regierung. 
Eine zentrale Rolle im österreichischen Au¬ 
tobahnbau spielen die Staatsbanken, die 
zum Teil mehrheitliche Besitzer der größ¬ 
ten Baufirmen sind. 

Bau, Planung und Erhaltung der Bun¬ 
desstraßen werden von den jeweiligen Lan¬ 
desregierungen durchgeführt. Die Länder 

SONDERFINANZIERUNG 

Die ASFINAG nimmt bei in- und ausländi¬ 
schen Banken, unter anderen bei der CA und 
der Länderbank, Kredite auf. Etliche der größ¬ 
ten Baufirmen Österreichs sind aber im Besitz 
ebendieser Banken. So hält etwa die CA 70% 
der Universale Bau AG, die Länderbank 25% 
der Porr AG und 48% der STUAG Bau AG. 
Die Banken-Imperien verdienen an den Ge¬ 
winnen der Baufirmen und an den Zinsen für 
die gewährten Kredite, profitieren also von der 
politisch überhitzten Straßenbaukonjunktur 
doppelt. “Sponsoren" dieses Umweltzerstö- 
rungskarussels sind die Menschen in Öster¬ 
reich ... 

Neuerdings wollen CA und STUAG sogar 
Subventionen für den Autobahnbau in Jugo¬ 
slawien: Die Kontrollbank soll die Ausfallshaf¬ 
tung übernehmen. • 


erhalten dafür 10% der Bausumme als 
“Honorar”. Daher werden die Bundesstra¬ 
ßen immer mehr, breiter und teurer. 

Lobbyorganisationen wie die ÖGS ha¬ 
ben direkten Einfluß auf das Wirtschafts¬ 
ministerium. Über einige Beamte, wie den 
Bundesstraßen-Sektionschef Freuden¬ 
reich, bestimmen sie die Baupolitik des 
Wirtschaftsministers maßgeblich mit. Die 
alle paar Jahre erstellte “Dringlichkeits¬ 
reihung” für Bundesstraßen und die im 
Rahmen der ASFINAG (Autobahnen- und 
Schnellstraßen-Finanzierungs-AG) zu fi¬ 
nanzierenden Projekte sind daher im we¬ 
sentlichen ein Katalog der Lobbywünsche. 

Besonders einträglich ist das Milliarden¬ 
geschäft über die ASFINAG. 

Daran verdienen manche doppelt: Eini¬ 
ge Großbanken, bei denen die Republik 
über die ASFINAG-Kredite aufnimmt, 
sind auch Besitzer der größten Baufirmen. 
Der CA-Chef Schmidt-Chiari ist auch Prä¬ 
sident der ÖGS. Mit fast 130 Mrd.ÖS (Kre¬ 
dite und Finanzierungskosten) hat die Re¬ 
publik bis heute Banken und Bauindustrie 
über die ASFINAG versteckt subventio¬ 
niert. Auf unsere Kosten und auf Kosten 
der Umwelt. Jetzt will die Baulobby wieder 
Geld. Und Minister Schüssel verlangt 
promt 13 Mrd.ÖS um Österreich einen 
lückenlosen Abgasteppich zu bescheren... 

Hintergrund-Aktivitäten der Baulobbies 

Neben der offiziellen Vertretung von 
Bauindustrie, dem “Fachverband Bauindu¬ 
strie” in der Bundeswirtschaftskammer, er¬ 
eifern sich vor allem die VIBÖ ( Vereinigung 
industrieller Bauunternehmungen Öster¬ 
reichs) und die ÖGS (Österreichische Ge¬ 
sellschaft für Straßen- und Verkehrswesen) 
für flächendeckendes Betonieren. 

Die VIBÖ 

ist eng verflochten mit dem “Fachver¬ 
band” und zielt auf die Durchsetzung eines 
maximalen Bauvolu¬ 
mens (Straßen-, 
Kraftwerks-, Hoch¬ 
bau) ab. Sie gibt ihre 
Ziele folgenderma¬ 



ßen an: 

• Konzeption ei¬ 
ner neuen Energie¬ 
politik (v.a. Wasser¬ 
kraftwerke in den 
Oststaaten) 

• Beschleuni¬ 
gung der Bauten 
rund um den “Neu¬ 
en Verkehr”: Zwi¬ 
schen 245 und 260 
Mia öS sind nach ih¬ 


rer Meinung nötig, um die Infrastruktur zu 
modernisieren. 

Die VIBÖ ist die mächtigste “private” 
Baulobby. Gesetzesinitiativen der VIBÖ 
werden von der Kammer oder der Ministe- 
rialbürokratie akzeptiert, ebenso Gesetzes¬ 
begutachtungen (die Kammer hat ihr dies¬ 
bezügliches Monopol freiwillig abgetreten). 
Sie unterhält laufend Kontakte zu Parla¬ 
mentsausschüssen, indirekte Kontakte zu 
Regierungsmitgliedern am “Baugipfel”, 1- 
2mal monatlich zum BMF, BMfWA, wö¬ 
chentliche informelle Beamtenkontakte 
und ca 2mal im Monat werden ihr auf An¬ 
frage Informationen von öffentlichen Stel¬ 
len bereitgestellt. 


Friedrich Freudenreich (Wirtschafts- 
ministerium, Sektionschef für Bundes¬ 
straßenbau) im Originalton 

Nach seiner Auffassung wären “die in Osteu¬ 
ropa froh, wenn sie Zustände wie im Inntal 
hätten" (Greenpeace-Interview, 03.04.91). 
Betonwunden in der Landschaft, wie die S6- 
"Bröselbrücke" über Schottwien findet er “äs¬ 
thetisch” (Inlandsreport). 

Sein Verkehrskonzept ist das “Bundesstraßen¬ 
gesetz” (Argumente, 09.01.91). 

Gleichzeitig ist Freudenreich Mitarbeiter einer 
Bürgerinitiative, die den Rückbau und die teil¬ 
weise Verlagerung des von und zur Südauto¬ 
bahn flutenden Verkehrs aus der Wiener Pau- 
lanergasse in deren Nachbargassen fordert. • 


Die ÖGS 

versammelt alle Freunde eines florieren¬ 
den Straßenverkehrs: Im Präsidium sitzen 
Bauindustrielle wie Leopold Helbich (Po- 
schacher Werke, ÖVP, Aufsichtsrat Ku¬ 
rier) und Paul Pichler (Swietelsky Bau AG), 
Auto- und Mieralölidustrielle, Emil Scha¬ 
cherl von der OÖ Landesregierung, Frie¬ 
drich Freudenreich (Sektionschef für Bun¬ 
desstraßenbau im Wirtschaftsministerium), 
Walter Melnitzky (ÖAMTC- und Präsident 
des Obersten Gerichtshofes), Karl Just 
(ASFINAG und Tauern Autobahn AG) 
und ihr Präsident ist Guido Schmidt-Chiari, 
Generaldirektor der CA. 

Die ÖGS versteht sich als eine Art Dach¬ 
verband der österreichischen Straßenbau¬ 
lobby und will “Werbehilfe” zur möglichst 
raschen Durchsetzung der Vollmotorisie¬ 
rung leisten. 

Es werden enge Verbindungen mit qua¬ 
si-behördlichen Organisationen, wie dem 
Kuratorium für Verkehrssicherheit (KfV), 
unterhalten, weil “die Verkehrssicherheit der 
wichtigste Faktor für die Propaganda ist, 
warum wir gute Straßen brauchen 

Die ÖGS verfügt, nicht zuletzt dank Sek¬ 
tionschef Freudenreich, über gute Kontak- 
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te zum Wirtschaftsministerium. 
Baulobbyisten, vor allem Vertreter 
der ÖGS, treffen sich “mehrmals 
monatlich” auf höchster Ebene mit 
Vertretern des Ministeriums und 
stellen “öfters pro Woche” Kontakte 
her. 

Der ÖGS geht es um die Straße 
an sich. In ihrer Zeitung “Die Straße 
im Scheinwerfer” findet sich folgen¬ 
des Credo: “Die Straße erschließt Le¬ 
bensräume! Die Straße verbindet Le¬ 
bensräume! Die Straße ist Lebens¬ 
raum!" 

Die ÖGS ist Mitglied der IRF (In¬ 
ternational Road Federation), die 
international Straßenprojekte 
durchsetzen will. Sie wurde in den 
50-er Jahren von US-amerikani¬ 
schen Auto- und Ölkonzernen ge¬ 
gründet und will 20.000 km Auto¬ 
bahn in West- und Osteuropa ge¬ 
baut sehen. Gemeinsam mit Shell, 
Total und Agip stellen sich die Her¬ 
ren vom IRF vor, daß europaweit in 
den nächsten beiden Jahrzehnten 
fast 500 Mrd öS jährlich in den Au¬ 
tobahnbau investiert werden. Unter 
den Wuschprojekten finden sich vor 
allem Autobahnen im ehemaligen 
Ostblock... 

Weitere Lobbyorganisationen 
sind der “Österreichische Betonver¬ 
ein” (Ö.B.V.) und die “Gesellschaft 
zur Pflege des Straßenbaus mit Teer 
und Asphalt” (GESTRATA). Im 
Wirtschaftsministerium treffen sich 
regelmäßig die Spitzen des österrei¬ 
chischen Straßenbaus im “Beirat für 
Straßenforschung”. 


IERI"I\AC3OHE 



dezent-elegant-entzückentes Sommerleiberl für die Chaotin und den Chaoten 
von Morgen 

Weißer als Weiß, selbstwaschend, schweißsaugend, rheumaneutral, streifenfrei,. 
In den Größen M (Bestellnummer 04637383-2), L (Bestellnummer567488932-4), 
XL (Bestellnummer 53677498-2), XXL (Bestellnummer 10938273-6) 
Einzelverkaufspreis S100,-; DM 15,-; SFR 15,-; Sesterzen XMII; Taler 368. Bei 
Abnahme von mindestens 100 Stück 0,3% Skonto, ab 500 Stück 0,1 %! 
Bezugsbedingungen: Einzahlung obgenannter Beträge auf das P.S.K.-Kon¬ 
to 7547 212 (Unabhängige Initiative Informationsvielfalt); Lieferung prompt aber 
unfrei (auf Wunsch auch anonym) 


Automobile Kolonisierung 

In der für die Baufirmen STUAG und 
STRABAG erstellten Pilot-Studie “Ver¬ 
kehrsentwicklung und Mobilität in der Eu¬ 
ropa-Ostregion” offenbart die ÖGS ihr 


wahres Gesicht: Autobahnen in der Länge 
von 2.241 km in der “ersten Phase” und 
1.835 km in der “zweiten Phase” sollen er¬ 
richtet werden. Erwarteten Widerständen 
empfiehlt die ÖGS mit dem Argument zu 
begegnen, daß die neuen Straßen “österrei¬ 


chische Routen entlasten” werden. Ernst¬ 
hafte Schwierigkeiten erwartet die ÖGS 
aber nicht, da all die Autobahnen ohnehin 
nur mit ausländischem Kapital errichtet 
werden können und sich so “allein auf die¬ 
sem Weg ein gewisser Einfluß auf die dortige 
Bewußtseins- und Entscheidungsbil¬ 
dung” ergibt. Es müsse nur eine 
"sinnvolle Kooperation mit den Be¬ 
hörden” erreicht werden... 

Nach Auffassung der ÖGS be¬ 
steht “der Kernteil der (Mobilitäts- 
)Problemlösung aus österreichischer 
Sicht... in der kurz- und mittlefristigen 
Herstellung eines Autobahn-Grund¬ 
netzes innerhalb der beschriebenen 
zentral-osteuropäischen Region 
Und: “Österreich ... ist Drehscheibe 
für alle zu erwartenden Verkehrsbew 
gungen in dieser Region.... Es wird die' 
Hauptlast des zu erwartenden zusätz¬ 
lichen Verkehrsaufkommens auffan¬ 
gen und bewältigen müssen. Es verfügt 
zugleich über die größte Ei fahrung im 
Zusammenhang mit dieser Problema¬ 
tik ” • 

Literaturhinweis: 

Greenpeace Österreich: Mit Vollgas in 
die Umweltkatastrophe 
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Stop dem Transitterror! 

Die für den 25. Juni geplant gewesene Unterzeichnung des EWR- Vertrages und (unter 
anderem) der damit einhergehende menschen- und umweltverachtende Transitvertrag 
sind uns bisher erspart geblieben. Doch, wenn es nach dem Willen des “offiziellen 
Österreich” geht, nicht mehr lange: Beides soll noch in diesem Monat passieren. 

Am 9. Juli wird der Nationalrat die per Initiativantrag eingebrachte ASFINAG-Novelle 
beschließen, die den “Lückenschuß” im Autobahnnetz garaniert Genug Gründe also, um 
zu protestieren: Am 28. Juni gab es einen Transit-Aktionstag und auch Greenpeace wurde 
aktiv. 


Aktion Freies Parken für Freie Bürger 
p.A. Leopold Ruzicka 
Niederhofstr. 20 
1120 Wien 

Betr.: Anzeige einer Kundgebung 
Ort: Schwarzenbergplatz und Umgebung 
Zeit: Freitag, 28. Juni 1991, 7-19 Uhr 


Zweck: Information der Öffentlichkeit über die völlig unzureichende Zahl 
von Falschparkplätzen durch möglichst provokante und umfassende Behinde¬ 
rungen des fließenden Kfz-, Straßenbahn-, Fußgänger- und Radverkehrs so¬ 
wie ausgedehnte Verkehrbehinderungen während der An- und Abfahrt der 
KundgebungsteilnehmerInnen. 

Die Demonstration, deren Teilnehmerzahl vom Veranstalter nicht absehbar 
ist und im Prinzip nur durch die Zahl der zur Verfügung stehenden illega¬ 
len Parkplätze limitiert wird, findet bei jedem Wetter statt, und zwar 
mit Kraftfahrzeugen, die ab Kundgebungsbeginn vorschriftswidrig und/oder 
verkehrsbehindernd abgestellt werden. 

Zielpunkte sind 

a) die Gehsteige im Kreuzungsbereich mit der Lothringerstraße, 

b) die Sperrflächen im Kreuzungsbereich mit den zwei S.traßenzügen Loth¬ 
ringerstraße und Heumärkt - Brucknerstraße, 

c) der Bereich des allgemeinen Fahrverbots auf dem ehemaligen Gleiskör¬ 

per der 2-er-Linie (Richtung Karlsplatz), 

d) der ehemalige Gleiskörper der 2-er-Linie (Richtung Stadtpark), 

e) weiters das Kreuzungsplateau Lisztstr. / Lothringerstr., wo möglichst 
viele Fahrzeuge außerhalb der Bodenmarkierungen und z.T. gegen die 
verordnete Fahrtrichtung abgestellt Werden sollen, 

f) die Umgebung des Schwarzenbergdenkmals, die nur durch vorschriftswid¬ 
riges Befahren des eigenen Gleiskörpers der Straßenbahn erreichbar 
ist, 

g) sowie der Bereich des Radwegs Ring-Rund, speziell vor dem Caf6 Schwär- 1030 Wien 

zenberg. 


(TATblatt-Wien) 

Zur Behandlung der Transit-Petition 
findet im Nationalrat keine Zeit: Der Peti¬ 
tionsausschuß beschlo? mit dem Kommen¬ 
tar, die Transitfrage sei “im Augenblick 
nicht dringend aktuell”, die Minister Schüs¬ 
sel und Streicher um ihre Stellungnahme 
zur Petition bis Mitte Oktober zu bitten. 

Weit eiliger hat er’s mit der Behandlung 
der ASFTNAG (Autobahnen- und Schnell- 
straßen-Finanzierungs-AG)-Novelle, die 
die Bereitstellung von weiteren außerbud¬ 
getären 12 Milliarden Schilling zusätzlich 
zum regulären Straßenbaubudget garan¬ 
tiert. Sie wurde per Initiativantrag einge¬ 
bracht, was den Vorteil hat, daß sie in kei¬ 
nem Greminum begutachtet werden muß, 
sondern gleich beschlossen werdden kann. 
Was formell am 9 Juli passieren wird. 

Im Klartext heißt das: Ausbau der a9- 
Pyhrautobahn, der “Umfahrungen” Kla- 
genfurt, Zell/See und Lofer, Fertigstellung 


“Aktion Frei¬ 
es Parken für 
Freie Bürger” 

Die hier als Fak¬ 
simile abgebildete 
obskure “Anzeige 
einer Kundgebung” 
wurde uns zuge¬ 
spielt. 

Wie wir erfahren 
haben, hat die 
Kundgebung trotz 
polizeilicher Unter¬ 
sagung stattgefun¬ 
den und wurde — 
entgegen den Ge¬ 


wohnheiten— nicht 
gewaltsam aufge¬ 
löst. Welche Macht 
mag da wohl dahin¬ 
terstecken?* 

Aktion Freies Parken für Freie Bürger 
p.A. Schwarzeiiberplatz 


der A4-Ostautobahn und der A23-Südost- 
tangente. 

Der Vollständigkeit halber sei noch ver¬ 
merkt, daß auch für den Ausbau der Bahn 
13 Milliarden Schilling vorgesehen sind. 
Doch, um sich tatsächlichen Werttätigkei¬ 
ten vor Augen zu halten: Streicher wollte 
für die Bahn 31 Mia — er bekam 13, Schüs¬ 
sel wollte für die Autobahnen 13 Mia — er 
bekam 12. Es ist offensichtlich, worauf die 
Bundesregierung “baut”. 

Gegen die UNterzeichnung des EWR- 
Vertrages ohne eine für Mensch und Um¬ 
welt befriedingende Transit-Lösung richte¬ 
te sich sowohl der österreichweite Transit - 
Aktonstag, als auch eine Greenpeace- Ak¬ 
tion: Grennpeace biockierde am 17. Juni 
drei Stunden lang die Brennerautobahn bei 
Innsbruck und die Gotthardautobahn in 
der Schweiz. 

Am Brenner ketteten sich ca. 150 Men¬ 
schen mit Handschellen, die sie mit Karabi¬ 
nern verbanden, aneinander und stülpten 
über die Unterarme noch Metallröhren, da¬ 
mit sie von der Polizei nicht getrennt werden 
konnten. Doch die versuchte das im transit- 
geplgten Tirol gar nicht. Probleme gab es 
hingegen mit durchgedrehten Autofahrern: 
Zwei PKW und ein LKW versuchten, die 
Sperre u durchbrechen und verletzten da¬ 
bei mehrere Personen. Beim Versuch, den 
Verkehr auf die Brenner-Bundes umzulei¬ 
ten, kam es auch dort zu einem Verkehrs- 
Infarkt. 

Gleichzeitig versperrten in der Schweiz 
ca. 40 Personen die Einfahrt des Gotthard- 
Tunnels mit einer Mauer aus Holz und ei¬ 
ner Menschenkette davor. 

Zum Aktionstag gabes in (fast) ganz 
Österreich Kundgebungen und (Teil- 
)BIockaden von örtlichen Initiativen. De¬ 
tails sind uns leider nicht bekannt (wenn ihr 
schon TATen setzt, dann schickt uns doch 
bitte auch etwas darüber!!). • 

unten: unter einem Scheibenwischer 

gefunden 


Ein -weiterer Schwerpunkt ist willkürliches Kalten und Parken in zweiter 
Spur im gesamten Bereich der Kundgebung. 

Es wird kein Ordnerdienst vorgesehen, vielmehr sollen die Kundgebungs¬ 
teilnehmer selbst für möglichst umfassende Belästigungen und Behinderun¬ 
gen sorgen. 

Die Kundgebung findet auch statt, wenn sie untersagt wird, daher er¬ 
übrigt sich für den Veranstalter die Bekanntgabe einer Kontaktperson. 


Aufruf 


Liebe Autofahrerin, lieber Autofahrer! 

Wir haben jetzt schon am Scharzenbergplatz zu wenig Parkplätze! 
Am 

Freitag, den 28. Juni 1991 

veranstalten wir zwischen 7 und 19 Uhr eine Kundgebung für 

„Freies Parken am Schwarzenbergplatz". 

Bitte kommen auch Sie mit Ihrem Kfz und unterstützen Sie unsere 
Forderung, daß jeder dort parken darf, wo er es für richtig hält. 


Aktion FPfFB 
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Kraftwerke im Trikont 

Österreichs Geld geht über Leichen 

Wähemd die "Internationale Talsperrenkommision" (International Commision on Large Dams — ICOLD) in Wien tagte, fand ein von 
mehreren Umweltorganisationen geplanter Gegenkongreß (International Coalition AGAINST Large Dams — ICALD) statt. Durch 
Kraftwerksprojekte verursachte ökologische und soziale Katastrophen sollten bekannt gemacht und kritisiert werden. 

Wir wollen hier beispielhaft vier Kraftwerksprojekte im Trikont mit österreichischer Beteiligung vorstellen. 


(ICALD) 

BRASILIEN: 

Regenwald unter Wasser 

Die Staudamm-Pläne der brasiliani¬ 
schen Regierung sehen zwischen 68 und 
136 neue Großkraftwerke bis zum Jahr 
2010 vor, einen beträchtlichen Teil davon in 
Regenwaldgebieten. Solche Projekte wur¬ 
den und werden ohne Rücksicht auf Natur 
und die betroffenen Menschen — ur¬ 
sprüngliche Bevölkerung und Kleinbäue¬ 
rinnen — durchgezogen. Der Strom 
kommt vor allem einigen multinationalen 
Konzernen zugute, die damit zB große Alu¬ 
miniumfabriken betreiben. 

Das katastrophalste dieser Kraftwerke 
ist der erst kürzlich fertiggestellte Balbina- 
Damm, der eine Regenwaldfläche von min¬ 
destens 2.360 km2— etwa so groß wie Vor¬ 
arlberg — überflutet. 

Ein Drittel der Bevölkerung der Waimi- 
ri-Atroari-Stämme wurde vertrieben. Die 
Bäume wurden vor der Flutung nicht abge¬ 
holzt. sie verfaulen im Wasser: Dadurch 
werden große Mengen giftiger und stinken¬ 
der Gase frei, sogar das Treibhaus-Gas 
Kohlendioxid. Weiters entstehen dabei 
Säuren, die das Fluß- (und Trink-jwasser 
vergiften und alle Fische im Unterlauf getö¬ 
tet haben. 

An diesem Katastrophenprojekt war die 
österreichische Schalungstechnik-Firma 
DOKA beteiligt, ebenso, wie am Kraftwerk 
Itaipü in Südbrasilien, das die Vertreibung 
von 40.000 Menschen zur Folge hatte. 

INDONESIEN 
Kraftwerk Cirata 

In den 80er Jahren errichtete die staatli¬ 
che Elektrizitätsgesellschaft PLN ein Was¬ 
serkraftwerk auf Jawa, das mit seinen nega¬ 
tiven Folgen alle bisherigen Projekte in den 
Schatten stellte. Der Hauptfinanzier Welt¬ 
bank hatte die Padjajaran-Universität mit 
Vorstudien beauftragt, die aber vom Militär 
im betroffenen Gebiet kurzerhand unter¬ 
sagt wurden. 

Das Projektgebiet war schon zwei Jahre 
vor Baubeginn militärisches Sperrgebiet, 
aus dem die Bevölkerung — 60.000 Men¬ 
schen — mit Drohungen und einzelnen 
“mysteriösen Morden” durch Todesschwa¬ 
dronen vertrieben wurde. Ein großer Teil 
der Bevölkerung wurde in Regenwaldge¬ 
biete umgesiedelt, wo sie jetzt den Wald 
niederbrennen, um neue Felder anzulegen. 
Im Staubecken sammeln sich ungeheure 
Abwassermengen. 

Obwohl die indonesische Universität 


schon vorher durch Untersuchungen fest¬ 
gestellt hatte, daß enorme Bodenspekula¬ 
tion, ökologische Zerstörungen und schwe¬ 
re Menschenrechtsverletzungen zu erwar¬ 
ten seien, finanzierte die Weltbank Cirata 
zu 75%. Den Rest bezahlten Industrielän¬ 
der, deren Unternehmen an das Projekt 
zulieferten. 

Auch Österreich zahlte einen Superkre¬ 
dit zu 3,5% Zinsen und mit 25 Jahren Lauf¬ 
zeit. Dadurch konnten VÖEST, ELIN und 
BBC (jetzt ABB), sowie die Verbund-Plan 
an dieser sozialen und ökologischen Kata¬ 
strophe verdienen. 

Dämme gegen das kurdische Volk: 

Das türkische GAP-Projekt 

Das türkische GAP-Projekt (Güneydo- 
gu Anadolu Projesi) ist eines der größten 
“Entwicklungsprojekte” der Welt. Es um¬ 
faßt eine Fläche von mehr als 74.000 km2. 
Das Gesamtprojekt besteht aus 21 Stau- 
dämmen und 17 hydroelektrischen Kraft¬ 
werken an Euphrat und Tigris. Die Kosten 
werden auf ca 20 Milliarden US-Dollar ge¬ 
schätzt. 

Zentraler Bestandteil des Projekts ist 
der Atatürk-Damm. Er ist der achtgrößte 
Damm der Welt, da¬ 
rin hätten mehr als 30 
Cheops-Pyramiden 
Platz. Der Stausee 
wird 817 km 2 Land 
überfluten. Für den 
Atatürk-Damm wur¬ 
den bereits 65.000 
Kurdinnen und Kur¬ 
den vertrieben. Von 
den damit zusam¬ 
menhängenden Be¬ 
wässerungsvorhaben 
werden nicht die 
Kleinbäuerinnen, 
sondern lokale Groß¬ 
grundbesitzer profi¬ 
tieren. Das Kraftwerk 
gibt der Türkei auch 
die Möglichkeit, Sy¬ 
rien und dem Irak die 
Wasserzufuhr zu 
sperren. 

Die VÖEST lie¬ 
ferte, gemeinsam mit 
der bundesdeutschen 
Firma NOELL, sämt¬ 
liche Stahlbaukom¬ 
ponenten. Für das 
Nachfolgekraftwerk 
Birecik ist eine Betei¬ 
ligung der österreichi¬ 


schen Unternehmen STRABAG und Ver¬ 
bund-Plan vorgesehen. Verbund-Plan soll 
das Kraftwerk sogar betreiben und den 
Strom an den türkischen Staat verkaufen. 

THAILAND 
Der Pak-Mun-Damm 

Am Mun-Fluß in Thailand soll mit Welt¬ 
bank-Geld ein Damm errichtet werden, 
durch den die Vertreibung von tausenden 
Menschen (bis zu 20.000), die teilweise Zer¬ 
störung eines Nationalparks und die Ver¬ 
nichtung der lokalen Fischerei drohen. 

Die österreichische Firma ELIN hat sich 
um die Lieferung der elektrischen Ausrü¬ 
stung des Kraftwerks beworben und ist da¬ 
bei in einer aussichtsreichen Position. 

Heute rollen bereits die Bulldozer am 
Mun River, nachdem in Thailand jahrelang 
sämtliche Dammprojekte am massiven Wi¬ 
derstand der Bevölkerung gescheitert wa¬ 
ren. Doch auch gegen Pak Mun gibt es 
Blockadeaktionen der Betroffenen. • 

LITERATURHINWEIS: 

Frimmel/Haberl/Wiederstein: Katastrophen- 
Hilfe: Österreichische Kraftwerke in der Drit¬ 
ten Welt; Edition ÖH, Wien 1991; öS 185. — 


erfolgreiche 

bericHterstattung 

cgoeq au queö 

wienzeiie rar. ft 


Sonderausgabe 

texte die Mährerad des 
gelftfcrieges oder in 
vnMittelbareM 
Zusammenhang geschrieben 
Morden sind 

u.a.: philin agee cex-cia 
agenti: the proper crisis 

erhältlich in 
wedienzentruH der 
technischen Universität» 
MoraMa, bh keiisch» bh 
Minter, bh südMirad» 
Internat. Zeitschriften 
opernpassage u.a. 




Seite 4 @) — TATblatt minus 45 


Hungerstreik in palästinensischen 
Gefängnissen und Lagern 


(Ägyptisches Nationalkomitee für die Unter¬ 
stützung der palästinensischen Intifada/TAT- 
blatt-Wien) 

Seit 21. Juni sind Gefangene und Häft¬ 
linge in palästinensischen Gefängnissen und 
Lagern im Hungerstreik. Der Streik begann 
im Nafha Lager und in den Gefängnissen 
von Ascala und Khalil und dehnte sich dann 
auf die Gefängnisse in Gaza und Jenin aus. 

Die Streikenden wehren sich gegen die 
ständigen Transfers von einem Gefängnis in 
ein anderes und von einem Lager in ein 
anderes; und gegen die widerwärtigen Be¬ 
dingungen im Ansar 3 Lager in der Negev 


BRD: 

Hungerstreik von 186 
ausländischen U-Haft- 
Gefangenen in Hamburg 

(clockwork) 

Am 28.Juni wurde bekannt, daß sich 186 
ausländische Gefangene im Hamburger 
Untersuchungsgefängnis im Hungerstreik 
befinden. Sie fordern eine Änderung der 
Untersuchungshaftpraxis. Ihre Forderun¬ 
gen im einzelnen sind: 

• Schnelle Zurückführung bei den Ge¬ 
richten 

• Mahnung an die Richterinnen, nicht 
als Werkzeug zu fungieren (gemeint ist da¬ 
mit die Praxis, daß nach zwei- bis dreijähri¬ 
ger Haftzeit ein Ausländer oder eine Aus¬ 
länderin fast in jedem Fall verurteilt wird, es 
gibt ganz selten Freisprüche) 

• Verbesserung der U-Haft-Bedingun- 
gen 

• wöchentlicher Besuch 

• soziale Angebote (Betreuung, Frei¬ 
zeit,...) 

• Zusammenlegung gleichsprachiger 
Nationalitäten, wo das möglich ist 

• häufigeres Duschen 

• Angleichung an die Strafpraxis 

Am 28. Juni fand die erste Solidaritäts¬ 
kundgebung vor dem Untersuchungsge¬ 
fängnis in Hamburg statt.« 

Anmerkung zu diesem Text: Grundsätz¬ 
lich lehnen wir die Verwendung von Begrif¬ 
fen wie “Ausländerin" ab, weil sie eine Un¬ 
terscheidung zwischen Menschen fest¬ 
schreibt, die von den Harschenden gemacht 
wird. Diesen Text aber haben wir nahezu 
unverändert aus der clockwork Nr 25 über¬ 
nommen. Zum anderen ist in dem Fall diese 
Unterscheidung realer Hintergrund von un¬ 
terschiedlichen Haftbedingungen, aber auch 
von getrenntem Widerstand, 


Wüste, wo Gefangene mit extremer Hitze 
im Sommer und beißender Kälte im Winter 
ohne Schutz oder angemessene Kleidung 
zurechtkommen müssen. Die Gefangenen 
im Hungerstreik fordern außerdem ein Lin¬ 
de von Einzelhaft und Folter und Verbesse¬ 
rungen von Essen und medizinischer Ver¬ 
sorgung. 

Insgesamt sind in Gefängnissen und La¬ 
gern in Palästina rund 17.000 Menschen, 
deren Haftbedingungen weil davon ent¬ 
fernt sind, in internationalen Übereinkünf¬ 
ten festgelegtc minimale Erfordernisse zu 
erfüllen. ; 


Als Zeichen der Unterstü tzung für die Ge¬ 
fangenen im Streik versammelten sich zig 
Ehefrauen und Familien bei den ICRC (In¬ 
ternationales Rotes Kreuz) Büros in Gaza, 
Rafah und Khan Younes und traten selbst in 
Hungerstreik. Andere Personen solidarisier¬ 
ten sich und schlossen sich ihnen an. 

Die Medien haben bislang weitestge¬ 
hend zu dem Hungerstreik geschwiegen. 
Mittlerweile erreicht der Streik seine vierte 
Woche, und Gesundheit und Leben der 
Streikenden sind akut bedroht.» 


Die Mittelschüler sitzen ganz 
hinten, vor 

Ihnen sitzen die Hofräte auf der 
Zuschauerbank, der Redner steht 
Vor dem Mikrofon, er redet von 
Regionen im Abseits, die 
Redakteure 

Schauen die Micky Maus an, die 
Stenografin hat sich eine neue 
Frisur machen lassen 
Für die Debatte im Landtag, auf 
jedem Tisch steht ein Geschenk 
von der 

Landwirtschaftskammer: Eine 
Flasche 

Wein, Welschriesling, trocken. 
Der 

Landeshauptmann winkt mit der 
Hand 

Sein Sekretär springt schon auf. 
Boten 

gehen hin und her, es wird 
Fotografiert. An der hinteren 
Wand 

Hängt ein Ölbild: 

Erzherzog Johann. 

Auf Knopfdruck kann der 
Landeshauptmann 
Sein Rednerpult höher und 
Niedriger stellen. Alle 
Geben allen die Hand. Im Buffet 
Gibt es weiße Mischungen, 
Obstler 

Und Bier. Die Sekretäre zahlen 
Alles. Vor dem Eingang steht 
Ein Polizist. 

von Franz Stephan Parteder 
aus „ Vandalen in der 
Märchengrottenbahn ” 
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Schweiz: 

Frauenstreiktag 

Am 14. Juni 1981 wurde der “Gleichheitsgrundsatz”in die schweizerische Bundesverfassung aufgenommen. 
Demzufolge sind Mann und Frau in der Schweiz gleichberechtigt in Familie, Ausbildung und Arbeit. Doch, 
wie in allen anderen Ländern auch, nur auf dem Papier. 

‘Wenn Frau will, steht alles still”, war das Motto des Frauenstreiktages, zu dem die Gewerkschaft aufgerufen 
hatte. Die autonomen Frauen riefen zum Boykott gegen Kapital, Staat und Machos auf. Am 14. Juni und 
nicht nur dann! 


(megaphon, TATblatt-Wien) 

Rechtlich gesehen ist es eigentlich unnö¬ 
tig, einen eigenen “Gleichberechtigungsar¬ 
tikel” zu schaffen: Daß alle Menschen vor 
dem Gesetz gleich sein sollten, ist ja schließ¬ 
lich ein Menschenrecht. Aber die Realität 
sieht nun einmal anders aus. Das Patriar¬ 
chat entlarvt sein Gesicht. 

In den letzten 10 Jahren wurden in der 
öffentlichen Gleichberechtigungsdebatte 
vor allem Themen wie Feuerwehr- und Mi¬ 
litärdienstpflicht, Witwerrente und Pensio¬ 


nierungsalter diskutiert — alles durchwegs 
Themen, wo Männer gegenüber Frauen be¬ 
nachteiligt sind. 

Die Fakten 

Nach wie vor aber 

- verdienen Frauen ein Drittel weniger, 
als Männer 

- sind die Sozialversicherungen weitge¬ 
hend männerorientiert: 

Wenn eine Frau keiner bezahlten Arbeit 


nachgeht, zahlt sie weder Sozial-, noch Pen¬ 
sionsversicherungsbeiträge. Das tut ihr 
Mann, auf seinen Namen. Bei einer eventu¬ 
ellen Scheidung — und heutzutage werden 
ein Drittel der Ehen geschieden — schaut 
die Frau durch die Finger. Jahrzehntelang 
im Haushalt gearbeitet, kann sie sich nun 
auf eine Mindestrente gefaßt machen, wäh¬ 
rend ihr Ex-Gatte sich auf einen gemütli¬ 
chen Lebensabend freuen kann. 

- ist Hausarbeit noch immer Frauensa¬ 
che 

Frauen arbeiten auch dann noch mehr, 
wenn äußerlich scheinbare Gerechtigkeit 
herrscht oder sogar ein Rollentausch statt¬ 
findet. Nach einer bundesdeutschen Unter¬ 
suchung übernehmen Frauen, die 100% 
lohnarbeiten und mit einem Hausmann Zu¬ 
sammenleben, immer noch ein Drittel der 
Hausarbeit. 

Allerdings haben es Paare, die eine ge¬ 
rechte Arbeitsteilung anstreben, auch nicht 
leicht. Es fehlen sowohl Teilzeitstellen, wie 
auch außerfamiliäre Betreuungsmöglich¬ 
keiten für die Kinder. Mit dem angedrohten 
“Karriereknick” hält sich die Wirtschaft die 
Männer bei der Stange. 

- sind leitende Positionen noch immer 
von Männern besetzt 

In den 259 größten Schweizer Unterneh¬ 
men stehen 652 unterschriftsberechtigten 
Frauen 17.704 ebensolche Männer gegen¬ 
über. Hingegen sind Frauen in schlecht be¬ 
zahlter und monotoner Arbeit überpropor¬ 
tional vertreten. Bei Kündigungen werden 
zuerst Frauen entlassen, die ja den “Fami¬ 
lienerhaltern” die Stelle wegnehmen. 

- ist Lebensraum gleich Männerraum 

(siehe dam auch den Flexbrief in diesem 

TATblatt) 

Männer sind grundsätzlich gewohnt, sich 
jederzeit und überall bewegen zu können. 
Frauen sind grundsätzlich gewohnt, jeder¬ 
zeit und überall auf der Hut zu sein. Frauen 
werden vergewaltigt und sexuell belästigt — 
überall. 

Von Entlassungen, Lohn und Sozialab¬ 
bau, steigenden Wohnungsmieten, Verar¬ 
mung, sexistischer und rassistischer Gewalt 
sind in erster Linie Frauen betroffen. 

Kein Streikrecht 

Um diesen Widerspruch aufzuzeigen, 
sollte gestreikt werden. Würden alle Frauen 
streiken, käme es zu einem Chaos. 

Doch damit ist es gar nicht so einfach, 
denn die schweizer Bundesverfassung 
kennt weder Streikrecht noch Streikverbot. 
Verboten ist es jedenfalls allen beim Bund 


Ich gehe heute ins Kino — 
nicht ohne meine Euro-Ami-Brille 


(ruhrgebietsinfo) 

“Eine Frau kämpft um ihre Tochter. ” Mit 
dieser Schlagzeile macht der Film “Nicht 
ohne meine Tochter” Werbung — und Kas¬ 
se. Betty Mahmoodys Anliegen scheint nur 
zu berechtigt: Sie wird im Iran als US-Ame- 
nkanerinvon einem despotischen Ehemann 
gefangengehalten, der die gemeinsame 
Tochter einer strengen islamischen Erzie¬ 
hung unterwerfen will. Mit viel Mut und 
unter Einsatz ihres Lebens gelingt es ihr, mit 
Hilfe anderer nach zwei jahren aus dieser 
Situation zu fliehen. So weit, so rührend. 

Dies könnte die Geschichte einer Frau 
sein, die sich gegen die Unterdrückung 
durch ihren Mann und seine Machtmöglich¬ 
keiten wehrt, Sie ist es aber nicht. Denn das 
Buch will lehren, es sei die Geschichte der 
Tyrannei des Islam gegen die Zivilisation. 
Nicht männliche Gewalt sei Thema, sondern 
fanatischer islamischer Größenwahn. Die 
Frauenunterdrückung dient nur als Trans¬ 
portmittel rassistischer Ideologien. 

Wir verwehren uns als Frauen gegen die 
Projektion der auch hier herrschenden Ge¬ 
walt gegen Frauen auf eine andere Kultur. 
Mit dem Verweis auch auf andernorts beste¬ 
hende Frauenun'terdrückung Rassismus 
hier zu forcieren ist rassistische Propaganda 
und hat mit dem Kampf von Frauen gegen 
Männergewalt nichts zu tun, außer daß diese 
geschickte Verknüpfung den Verkaufser¬ 
folg garantiert. 

Die Darstellung einer anderen Kultur als 
religiöser Massenwahn, dem die Menschen 
verfallen und deshalb umso fanatischer und 
irrational verteidigen, soll aus den Menschen 
dort eine unberechenbare Masse machen, 
eine Gefahr, die es aufzuhalten gilt. Das 
Timing von Buch und Film ist perfekt: Alle 
können sich jetzt im Kino angucken, warum 
es doch “besser” war, den Irak auszubom¬ 
ben, “da unten” für “Ordnung” zu sorgen, 
ja, daß noch viel “mehr” gatan werden müß¬ 
te. Von wem ist auch klar — von weißen, 


zivilisierten, hygienischen Menschen, die 
sich ihr Weltbild aus 500 Seiten Amerikalob 
trivialster und kitschigster Art, produziert 
über Fremdenhaß und Selbstgefälligkeit, 
zusammensetzen. 

Ein Weltbild, das mit dem des FBI, inner¬ 
halb dessen Aussteigerprogrammes Frau 
Mahmoody ihr Werk schrieb, und dem des 
Bastei-Verlages(l) übereinstimmt, Haupt¬ 
sache die Ideologie wird “spannend” trans¬ 
portiert. JedeR sollte sich überlegen, was 
denn nun “packend” gefunden wird an ei¬ 
nem Buch/Film, dessen Spannung darauf 
beruht, daß andere als barbarisch, unbere¬ 
chenbar, intrigant und fanatisch diffamiert 
werden und das Happyend in arroganter Er¬ 
leichterung darüber, daß man/frau weiß und 
zivilisiert in einem ausgekachelten Kreißsaal 
geboren wurde, liegt. 

Der Film schafft klare Fronten und ver¬ 
festigt Urteile, die dazu dienen, Menschen 
aus anderen Kulturen das Leben hier zur 
Hölle zu machen. Was übrigbleibt, ist be¬ 
stenfalls Mitleid, überwiegend aber Rassis¬ 
mus und der Dünkel von Herrenmen¬ 
schen.* 

Von der Diskussion um diesen Film, die in der BRD stattfand, 
ist nur sehr wenig nach Österreich hentbeigeschwappt. Zwar war 
im Tb-48 der Infoladenveneiler beigelegr. in dem eine Stellung¬ 
nahme der Autonomen Iranischen Frauenbewegt ng im Ausland 
veröffentlicht wurde, sonst hat aber auch uns bisher nix dazu 
erreicht. 

So wate über eine allgemeine Vcnntcilung hinaus eine 
Auseinandersetzung mit den konkreten Klischees und Verfälschun¬ 
gen, mit denen Buch und Film atbehen. interessant — daß 'der 
Film mehr noch als das Buch ntnd um das Kind konstntiert wird, 
daß Menschen im Iran weitgehend als absurd, unbegreifbar und 
persönlichkeilslos dargestellt werden, bis hin zu dem Moment, wo 
im ersten Augenblick nach "gebückter'' Flucht in der Türkeid) 
die Fahne von Amiland auftaucht. 

Obwold auch bisher mit Filmen wie "Indiana Jones " etc. 
rassistische Klischees verkauft wurden, stellt angesichts des Aus- 
Zielens von Frauen gegen Menschen in und aus dem Ttikont und 
umgekehrt, der Umgpngsweise mir kulmrellen Klischees und der 
Funktion cur Legitimation des Goffkrieges dieses Buch-dieser Film 
eine besondere Qualität dar. 
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beschäftigten und auch einige Kantone und 
Städte haben für ihr Personal ein Streikver¬ 
bot. Bei den Privatangestellten gibt es ent¬ 
weder “absolute Friedenspflicht” oder es 
darf zu Gegenständen, die nicht im Gesamt¬ 
arbeitsvertrag geregelt sind, gestreikt wer¬ 
den. Diese Situation ist zu einem Gutteil der 
Befriedungspolitik der Gewerkschaften zu 
verdanken, die sich damit zu Bündnispart¬ 
nern der Unternehmer machen. 

Unter diesen schlechten Voraussetzun¬ 
gen haben es einige Frauen dennoch nicht 
gescheut, zu streiken. Ob die Unternehmer, 


die Ferienabzüge, Zwang zu Überstunden 
usw. angekündigt hatten, ihre Drohungen 
wahr gemacht haben, ist uns noch nicht be¬ 
kannt. 

Der Streik,: lustvoll und kreativ 

Die Frauen haben sich bewußt lila-pink- 
violett angezogen. In Firmen wurden 
Transparente aufgehängt und Frauen ha¬ 
ben sieh getroffen, um zu reden, Theater zu 
spielen und Kaffee (den die Männer -ge¬ 
kocht haben) getrunken. Hausfrauen wa¬ 


ren dazu angehalten, nicht zu kochen, put¬ 
zen oder einzukaufen, sondern auszugehen. 
Außerdem sollten siejjesen, Pfannen und 
andere Haushaltsgegenstände ins Fenster 
hängen- Bäume wurden mit lila Luftballons 
geschmückt und in den Städten waren In¬ 
formationsstände aufgebaut. 

Alles in allem sollte dieser Tag lustvoll und 
kreativ werden und die mehrfach unterdrück¬ 
te Rolle der Frau sichtbar machen. 

Frau bekommt richtig Lust, hier auch 
einmal so etwas zu machen. Was ist, Schwe¬ 
stern, macht ihr mit?* 


Zur Flex-"Stel¬ 
lungnahme" 


Im letzten Tb druckten wir einFlugi von Frauen ab, die sich dagegen wehrten, daß zu einem 
Bandauftritt im Flex ein Striptease dazugehörte (nebst sexistischen Ankündigungsplakaten). 
Folgende Stellungnahme dazu erreichte uns vom Flex (bzw. den Flextypen): 

“Und wieder sind die Frauen das Prob¬ 
lem” (Zitat Frauenprotestflugi) 


Unwahr in der Frauenflugidarstellung 
ist: 1) Inszeniert war am 31.5. gar nichts — 
weder die Band, noch die Veranstalter ahn¬ 
ten den Lauf der Dinge. 

2) Die Veranstalter forderten die Pro¬ 
testfrauen zum Gespräch mit den Problem¬ 
frauen auf, wollten nicht zu militanten Ak¬ 
tionen auffufen. 

Wahr ist: Die Protestfrauen wurden mit 
Gewalt daran gehindert, den Strom ein 4. 
Mal auszuschalten. Die daraus resultieren¬ 
den Sicherheitsprobleme für a]]£ konnte die 
Flexcrew nicht verantworten. Abgesehen 
davon lehnen wir Lichtabschalten — der 
totale schwarze Balken — also Zensur in 
diesem Fall ab. 

3) Die Typen reagierten auf das Entklei¬ 
den der Frauen nicht übermäßig lüstern. 
Auch ist der Flexraum von der Bühne her 


abfallend, so daß man/frau meistens nur 
Köpfe sieht. 

Im übrigen verweise ich auf den Grund¬ 
satz “... und der Kunst ihre Freiheit.” Der 
frei gewählte künstlerische Ausdruck, im 
Rahmen eines Auftrittes — und fällt dieser 
in den Augen der Zuschauer noch so pein¬ 
lich bzw. verletzend, primitiv aus — muß 
geachtet werden. (Und hier ist nicht die 
Rede von politischer Agitation bzw. Ge¬ 
waltverbrechen jeglicher Art und Weise 
bzw. kommerziellem Sex.) 

Ein wichtiges Menschenrecht, 
nicht immer und überall, das bittschön • 
nicht freiwillig abgegeben werden soll¬ 
te. 

In diesem Sinne distanziert sich die 
Flexcrew vom präpotenten Vorgehen 
der Protestfrauen.* 


Als wir im letzten Tb schrieben, wir hoff¬ 
ten auf Stellungnahmen von Leuten aus 
dem Flex, rechneten wir mit einem ernst¬ 
haften Kommentar zur Sache, nicht mit ei¬ 
nem derartigen Verschnitt von Versatz¬ 
stücken bürgerlich-patriarchaler Argumen¬ 
tation: 

Bestritten wird in dem Flextext eigentlich 
gar nichts. Mit der gleichen Argumentation, 
mit der Pornographen ihre Produkte als 
“Meinungsäußerung” hinstellen, verkaufen 
die Flextypen ihren Sexismus als “Kunst”. 

Kunst ist die Striptease-Show im Flex <4 
wahrscheinlich ebenso wie das jüngst wie-# 


Sexismus 

Diskussion 


Ibisher unbetitelt! 


Oho, oho! Was muß ich da lesen? Ich 
lass’ mir ja gerade noch einreden, daß die 
Veranstalter vom “Lauf der Dinge” (sprich: 
sexistischem Auftreten der Band) nix ge¬ 
wußt haben, aber die Band selbst?! Die 
Frauen der Band haben sich wohl aus einer 
ganz spontanen Stimmung heraus ihrer 
Kleidung entledigt und die armen Typen 
wußten sich nicht zu helfen.... 

Wie nett doch von den aufgeklärten 
Flex-Typen, daß sie den “Protestfrauen” ein 
Gespräch mit den “Problemfrauen” ange- 
boten haben. Die Männer selbst geht die 
ganze Sache ja wohl nix an. Ob Frauen 
nackt oder angezogen auf der Bühne tanzen 
— für sie ist es gleichgültig, läßt sie völlig 
cool und ungerührt. Vielleicht ist es ihnen 
nicht einmal aufgefallen, daß sich die Frau¬ 
en ausgezogen haben? Im Frauenflugi stellt 
sich die Situation allerding etwas anders dar. 
Eines scheint ihr Typen jedenfalls zu über¬ 
sehen: nicht die Frauen, die Männer stellten 
das Problem dar. Wären die Frauen unter 


sich gewesen, wäre die Situation eine völlig 
andere gewesen! 

Ein großes Lob an alle “Szene”-Männer: 
Laut Flex-Crew ist die Mehrheit von euch 
nicht “übermäßig” lüstern. Es hält sich im 
ganz normalen, alltäglichen Rahmen. In et¬ 
wa so, wie die netten Männer, die ihren 
Arbeitskolleginnen ganz gerne mal einen 
Klaps auf den Po geben — kleine Aufmerk¬ 
samkeiten erhalten die Freundschaft! 

“Der Kunst ihre Freiheit”, “ein Men¬ 
schenrecht” — Frauen gehören wohl selbst 
innerhalb der Szene noch nicht so recht zu 
den Menschen (welcheR hätte das ge¬ 
dacht), denn sonst hätten auch sie das Recht 
auf ihre persönliche Freiheit, auf Selbstbe¬ 
stimmung und Integrität. Und es kann mir 
keiner einreden, die seien nicht einge¬ 
schränkt und/oder gefährdet dadurch,, 
wenn Frauen wieder einmal als reine Lust¬ 
objekte dargestellt werden. 

Zensur in diesem Fall lehnt ihr ab. Da 
müssen wohl schon ernster zu nehmende 


Dinge passieren. Politische. Nicht so lächer¬ 
liche Fraueng’schichterln ... 

Danke, ihr Typen vom Flex, ihr macht es 
offensichtlich: die Situation in der Szene ist 
nicht viel anders, als außerhalb: Frauen, die 
um ihre Rechte kämpfen, sind “verrückte 
Weiber”. Wahrscheinlich ist es bis zum 
zweiten Standardsatz von Männern ange¬ 
sichts emanizipatorischen Auftretens von 
Frauen auch nicht mehr weit: “Die g’hörn 
amoi alle anständig g’fickt, dann vergehn 
eana die Bledheiten”. 

Vielleicht wäre es klüger (diplomati¬ 
scher) gewesen, trocken und rein sachlich 
auf den Flexbrief zu reagieren — allein, ich 
- kann nicht. Mich kotzt es'an. 

(Flex)Typen, ihr könnt mir gestohlen 
bleiben, Frauen, organisieren wir unsere ei¬ 
genen Feste, Konzerte,....!!! 

Eine vom TATblatt (wutgeladen)* 
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Informationen zum Thema 

Wertkarten-Telefon 


•^dererrichtete Denkmal des Faschisten Tiso 
in der Slowakei oder die Werke des Bild¬ 
hauers Josef Mtillner in Wien, wozu der 
Siegffiedskopf in der Wiener Uni ebenso 
zählt wie eine Hitlerbüste in der Akademie 
der bildenden Künste, die nach 1945 abge¬ 
tragen wurde. Wahrscheinlich ist auch der 
“Adolf-Hitler-Platz” in einem Hinterhof 
des zweiten Bezirkes Kunst. Aber wir wer¬ 
den diese Kunst, die ihrem Wesen nach 
dazu dient, Menschen zu unterdrücken, 
ebenso verurteilen und bekämpfen, wie je¬ 
de andere Form von Unterdrückung. 

Kritische Kunst hingegen muß sich dem 
Anspruch stellen, die Befreiung von Men¬ 
schen zu fordern. Diesen Anspruch sehen 
wir beim Hexstriptease nirgendwo, im Ge¬ 
genteil. Daher ist Zensur gerechtfertigt. 

Auf jeden Fall hat solche “Kunst” in ei¬ 
nem Veranstaltungsort wie dem Flex, das 
wenigstens nach bisheriger Einschätzung ei¬ 
nen emanzipatorischen Anspruch stellt, nix 
zu suchen. Sofern derartige Veranstaltun¬ 
gen weiter im Flex stattfinden, wird es Sache 
der (betroffenen) Frauen sein, über die wei¬ 
tere Vorgangsweise zu entscheiden (zB. 
Boykottaufruf). 

Die Argumente zum Konzert — nachzu¬ 
lesen im Frauenflugi auf Seite 22 in Tb 
minus 46 — sind nach wie vor aufrecht. 
Punkt 1) — “Ahnungslosigkeit” der Veran¬ 
stalter — und Punkt 3) — “war ja eh alles 
nicht so schlimm” des Flextextes entlarven 
sich demgegenüber von selbst. 

Interessant ist hingegen Punkt 2): wieder 
einmal sollen Frauen gegeneinander ausge¬ 
spielt, sollen “Problem”frauen gegen “Pro- 
test”frauen gestellt werden (werden sogar 
“zum Gespräch miteinander aufgefordert” 

— wie nett!), während die Typen weiter ihr 
Ding durchziehen. Die “Sicherheitsproble¬ 
me”, die für die gewaltsame Verhinderung 
des endgültigen Abschaltens vorgeschoben 
wurden, hätten auch verhindert werden 
können, indem sich die Flexleute der Situa¬ 
tion gestellt hätten und den Auftritt been¬ 
det oder zum Beispiel mit einer Diskussion 
über Sexismus fortgesetzt hätten. 

Wir finden den Text der Flextypen ei¬ 
gentlich als eine Frechheit gegenüber dem 

— ziemlich konstruktiven — Frauenflugi, 
jedenfalls aber nicht als Antwort. In diesem 
Sinne distanziert sich das TATblatt von dem 
präpotenten Statement der Flextypen.« 

1 paar Typen vom Tb 

Literatur 

Catherine A. MacKinnon, Das kalte Herz, in Emma Sonderband 
5 “PorNo”, Hg. Alice Schwarzer, Köln 1988 
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Ulrike Davy und Emmerich Talos, Ein Denkmal mit Vergangen¬ 
heit, im Standard vom 13. November 1990. über den Siegfrieds¬ 
kopfbildhauer Josef Müllner 


(entnommsn aus Interim, wöchentliches Ber¬ 
lin-Info, Nr. 142/11.4.91) 

Die Umwandlung von Münz- zu Karten- 
telefoneU nimmt rapide zu. Es gibt immer 
weniger funktionierende Münzfernspre¬ 
cher. An einigen Stellen gibt es ausschließ¬ 
lich nur Kärtentelefone. Telefonzellen sind 
reltiv einfach, und mit geringem Risiko er¬ 
wischt zu werden, zu zerstören. Diese Ak¬ 
tionen können nicht nur von Gruppen, son¬ 
dern auch locker von Einzelpersonen 
durchgeführt werden. 

Wir denken, daß durch massenhafte 
Zerstörungen von Kartentelefonen die Post 
sich ab einen gewissen Punkt ihre Umstruk¬ 
turierung nicht mehr “leisten” kann und 
damit zumindest für West-Berlin die Um¬ 
stellung auf Kartentelefone verhindert wer¬ 
den könnte. 

Unsererseits haben wir dazu einen klei¬ 
nen Beitrag geleistet, indem wir in der 
Nacht vom 3.4. - 4.4. in Kreuzberg 41 Kar¬ 
tentelefone durch Verkleben der Tastatur 
und Verstopfen des Schlitzes unbrauchbar 
gemacht haben. Beiliegendes Flugblatt ha¬ 
ben wir in jeder Telefonzelle hinterlassen: 



Sehr geehrte Telefonkartenbenuizer 

Sehr geehrte Telefonkartenbenutzerin- 
nen! 

Dieser Kartenautomat ist zerstört worden. 
Leider handelt es sich hierbei nicht tun einen 
Einzelfall; das Verstopfen oder Verkleben 
der Kartenapparate hat in der letzten Zeit 
beträchtlich zugenommen. 

Diese Entwicklung wollen wir zum Anlaß 
nehmen , Sie über unsere weiteren Überlegun¬ 
gen in Bezug auf Telefonzellen zu informie¬ 
ren. Vorher möchten wir Ihnen jedoch dar¬ 
legen, wie unsere ursptiinglichen Pläne aus¬ 
sahen. 

Durch die Entwicklung der Kartentelefo¬ 
ne bot sich flir uns eine ungeheure Chance. 
Wir versprachen uns davon u.a. finanzielle 
Vorteile. Die Planstellen zur Entleerung der 
Münzfernsprecher könnten gestrichen wer¬ 
den; wir erhofften uns 
insgesamt geringere War¬ 
tungskosten. Außerdem 
konnten wir den Verkauf 
der Chipkarlen von 12,- 
DM bzw. 50,- DM verbu¬ 
chen, was uns in Millio- 
nenhöhe Gewinne ein¬ 
brachte. Auch dachten 
wir, daß der Zeitpunkt 
ganz günstig wäre, tun die 
Kartenapparate einzu¬ 


führen. 

Computerkarten regeln in der Zwischen¬ 
zeit viele Bereiche unseres Alltags. Denken 
Sie nur an den maschinenlesbaren Personal¬ 
ausweis und Reisepaß und ab 1.7. an den 
neuen Sozialversicherungsausweis. — Kar¬ 
ten öffnen Türen, sie sind der Schlüssel zum 
Geldautomaten und Kontoauszugsdrucker. 
Immer beliebter wird auch der Einkauf mit 
Computerkarte. 

Gegner dieser Entwicklung behaupten 
zwar : daß durch die massive Verwendung 
von Computerkarten immer mehr Daten 
über das Verhalten der Menschen erfaßt und 
ausgewertet werden können, aber so ist das 
nun mal in der heutigen Zeit. Außerdem ha¬ 
ben wir ja nichts zu verbergen — oder? 

Nun aber wieder zurück zum Kartentele¬ 
fon. Nach einer recht zögerlichen Akzeptanz 
in der Bevölkerung begannen wir, die Münz¬ 
fernsprecher rigoros durch Kartenapparate 
auszuwechseln. Kaputte Münztelefone repa¬ 
rierten wir in der Regel erst gar nicht mehr. 

Darüber erreichten wir, daß relativ viele 
Menschen sich die Chipkarten kauften. Al¬ 
lerdings erreichten uns vermehrt Beschwer¬ 
den über kaputte Kartentelefone; damit hat¬ 
ten wir nicht gerechnet. Die Technik der Kar¬ 
tentelefone ist kompliziert, hochempfindlich 
und in der Reparatur leider sehr aufwendig 
und daher teuer. Aus diesem Grund haben 
wir beschlossen , die Kartenapparate nach 
und nach wieder durch die herkömmlichen 
Münzfernsprecher zu ersetzen. 

Übrigens: die jetzige Form der Chipkar¬ 
ten, die Sie bei der Post kaufen konnten, 
sollte nur eine Zwischenphase sein. Unser 
Ziel war die Einführung der sogenannten 
personenbezogenen Telekarte. Damit hätten 
wir automatisch die anfallenden Gebühren 
registrieren können, aber auch die benutzte 
Telefonzelle, die gewählte Nummer sowie 
Zeitpunkt und Zeitdauer der Gepräche. — 
Dies heißt natürlich nicht, daß wir diese Da¬ 
ten für unlautere Zwecke mißbraucht hätten. 

Wie auch immer — wir sehen uns, auf 
Grund der massiven Zerstörungen gezwun¬ 
gen, diese Pläne zu begraben. 

Sollten Sie noch nicht abtelefonierte 
Chipkarten besitzen, so können Sie diese 
noch bis zum 1.5.91 bei jedem Postamt in bar 
einlösen. Auf Wunsch erhalten Sie den Ge¬ 
genwert auch in Groschen! 

Wir danken Ihnen für Ihr Verständnis 

Mit freundlichen Grüßen 


Sg Telekom 

Deutsche Bundespost 
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stop europe 92 

anti eg caravane September 91 


trevi, schengener abkommen, binnen- 
markt, weu, new world Order,...fast allen 
linken in europa ist klar, daß sich hinter 
diesen begriffen nichts gutes verbirgt. 

das projekt eg92 der herrschenden, das 
sie uns mit schlagworten wie “offene gren¬ 
zen”, “harmonisierung der bestehenden 
rechtsvorschriften" usw. als demokrati¬ 
schen, aufgeklärten fortschritt verkaufen 
wollen, ist nichts anderes als eine moderni- 
sierung, effektivitätssteigerung und auswei- 
tung kapitalistischer Strukturen: europa als 
konkurrenzfähige dritte weitmacht gegen 
japan und usa. 

notwendige konsequenz im interesse der 
herrschenden ist es eine europaweite politi¬ 
sche und militärische Umstrukturierung 
durchzusetzen (neue auländerlnnengesetz- 
gebung - flüchtlingspolitik; sicherheits-ver- 
teidigungspolitik, repression; eg-binnen- 
markt, umweltpolitik, bio- und gentechno- 
logie) bzw. Umstrukturierung aller lebens¬ 
bereiche: 

1. ökonomische Umstrukturierung auf 
high tech/völlige Zerlegung und Individualisie¬ 
rung des Produktionsprozesses, d.h. “leere” 
arbeit—entfremdung total (teilzeit-abruf-ar- 
beit), ffeizeit als doppelte ausbeutung 

2. durchsetzen der erforderlichen gesell- 
schaftsstrukturen: 

Zerlegung und neustrukturierung nach 
den reinen kapitalinteressen (nach us-vor- 
bild) von medien, gewerkschaften, unis, 
schulen 

institutioneller faschismus auf neuer stu¬ 
fe, völlige Zerlegung und Zerstörung von 
identität und sozialen Strukturen, totale in- 
dividualisierung, kritik- und identitätslose 
konsumhaltung ist erwünscht 

3. ausbau der gesellschaftlichen kontroll- 
apperate in west-europa: neues sicherheits- 
polizeigesetz in Österreich, neue geheim- 
dienstgesetze, bullenzusammenarbeut - 
versuch, ein europäisches bundeskrimina¬ 
lamt zu schaffen, potenzierung der Überwa¬ 
chung: neuer Personalausweis, kameras, 
Volkszählung usw. 

eg 92 ist längst nicht so unangreifbar und 
ohne innere Widersprüche, wie uns die herr¬ 
schenden glauben machen wollen, hinter 
den kulissen findet ein tauziehen um Vor¬ 
machtstellungen, nationalen interessen vs. 
eg-interessen, differenzen in der militärpo- 
litikund um die integration osteuropäischer 
Staaten statt. 

viele gruppen in europäischen Staaten, 
ob eg-mitglied oder (noch) nicht, haben sich 
kritisch mit dem “vereinten europa” be¬ 
schäftigt und es ist zu ansätzen von wider¬ 
stand im linken Spektrum gekommen (häu- 
serkampf..., antifa..., revolutionärer frauen 
lesben kampf..., regionale autonomiebewe- 
gung in euskadi und nordirland...) 

in dieser Situation ist es notwendig einen 
gemeinsamen kampf gegen eg 92 nicht nur 
national,, sondern über die europäischen 


grenzen hinaus zu organisieren und zu ver¬ 
netzen. 

durch die entwicklung unseres kampfes 
in europa und international schaffen wir 
den durchbruch das imperialistische System 
überall auf der weit in die krise zu stürzen 
und greifbar zu machen. 

zum projekt anti-eg-caravane 

eine möglichkeit der Vernetzung und Öf¬ 
fentlichkeitsarbeit sehen wir in der STOP- 
EG-CARAVANE, die durch 7 europäische 
länder führen soll, die idee zu diesem pro¬ 
jekt entstand 1990 in einem internationalen 
Zusammenhang und hat bereits 
konkrete formen angenommen. 

eine möglichst grosse gruppe 
von aktivistlnnen reist mit einem 
bus und ev. weiteren fahrzeugen 
durch verschiedene größere Städte 
e uropas, deren lokale szene sich 
bereit erklärt hat, die karawane 
aufzunehmen, gemeinsam wer¬ 
den im rahmen von aktionstagen 
Veranstaltungen, workshops, kon- 
zerte und ev. demos durchge- 
führt.die vorbereitungsgruppe er¬ 
stellt zuvor einen mehrsprachigen 
reader mit inhaltlichen Positionen 
und diskussionsgrundlagen sowie 
soli-plakate (auch in wien erhält¬ 
lich zu einem solidaritätsbeitrag 
von 20.-) 

inhaltlich arbeitet die veran¬ 
staltungsgruppe in drei großen 
themenbereichen: 

1) eg-flüchtlingspolitik und der wider¬ 
stand dagegen 

2) repression und knast, fahndungsme- 
thoden 

3) politische, wirtschaftliche und militä¬ 
rische Strukturen der eg (eine thematische 
erweiterung in den Städten ist erwünscht: 
siehe vorläufiges programm unten, welches 
in wien stattfinden soll) 

das weitere programm der caravane be¬ 
steht aus: 

multimediashow (widerstand aus dort- 
mund) 

performancegroup “nothing happens” 
zwei bands aus lyon und rotterdam 
Videos 

anti-patriarchats-diskussion 

alternativmedizinworkshop 

t-shirt druck workshop 

tatooshop 

jongleurlnnen 

artistlnnen 

vorläufiges programm in wien 

ist noch ein provisorium und hängt von 
eurer phantasie ab, wies werden kann 
wir brauchen noch ganz viele, viele mit- 
arbeiterlnnen und ideen 
montag 2.9: infostände irgendwo in wien 
mittwoch 4.9. zu den themen umweit, transit, 


neutralität (veranstaltungsort noch nicht 
klar) 

donnerslag 5.9. soziales, arbeitsweit im 
B.A.C.H., bachgasse 

Spaziergang zu den von der räumung be¬ 
drohten häusern in leobersdorf, die va. von 
menschen aus anderen ländern bewohnt 
werden, fest in leobersdorf 
freitag6.9. multikulturelles fest inderarena: 
musik, performance, kabaret, multimedia 

show, infostände, essen, trinken, spaß. 

samstag 7.9. vormittag vielleicht demo, 
nachmittag kinderfest im wielandpark, 
e.k.h. wielandgasse 2-4,abend abschlussdis- 
kussion, kleines fest, was uns einfällt.... 


während dieser tage wird es zwei ausstel- 
lungen zu eg und widerstandsformen ge¬ 
ben, arbeitsgruppen zu den themen, pro¬ 
gramm der caravane wird noch eingefloch¬ 
ten, Videos,... 

Veranstaltungen zu folgenden themen: 

+ asyl und antifa, ein expo-spaziergang und 
expo-veranstaltung 
+ antipatdiskussion 

+ zum revolutionären frauen lesbenkampf 
(im frauenzentrum, währingerstr.59) 
für die aktionswoche brauchen wir im¬ 
mer noch ganz viel Unterstützung!!!! politi¬ 
sche und kulturelle mitarbeit: solikonzerte 
von lokalen bands organisieren, solifeste, 
-disco etc., damit wir diese tage finanzieren 
können. 

außerdem benötigen wir ganz viele spen¬ 
den PSK-77013374! 

es wird volxküchen geben 
auch Schlafplätze werden benötigt, mel¬ 
det euch zahlreich! 

plenum jeden dienstag um 19 uhr im ekh 
wie!andg.24,im info-cafe (portiersloge)« 


Betrifft: Betrifft 

A Achtung! 

Ver(w)irrungsgefahr! 


die karawane ist 

am... 

in... 

15.8.-22.8 

leidenden haag, 
rotterdam 

24.8.-27.8. 

dortmund 

29.1.-1.9. 

rhein-main area 

4.9.-7.9. 

vienna 

10.9.-19.9. 

milano 

21.9.-24.9. 

bern 

26.9.-3.10. 

lyon 

5.10.-7.10. 

barcelona 

10.10.-15.10. donostia, bilbao 
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Kurdistan/Türkei: 

Gezielte Schüsse auf Demonstrantlnnen 

Bei der Beisetzung eines ermordeten Revolutionärs schoß die türkische Polizei gezielt 
in die Menge: 50 Tote, mehrere hundert Verletzte. Indessen sind sich die Oppositions¬ 
parteien mit der Regierung einig: die Türkei darf nicht gespalten werden. Demonsta- 
tionen und Streiks breiten sich aus. 



Tanzende Kurdinnen und Kurden beim Hungerstreik. Widerstand heißt nicht nur 
passives leiden, heißt sich die Freude nicht nehmen lassen... 


Mustafa Akgün/TATblatt-Wien) 

Rund 80.000 Personen nahmen am 10. 
Juli teil an der Beisetzung von Vedat Aydin, 
Vorsitzender der HEP 1 im Bezirk Diyarba- 
kir und zwischen 4. und 6. Juli von Killern 
des türkischen “Gladio” Ableger ermordet. 
Aydin, der oftmals verhaftet wurde und ne¬ 
ben seiner politischen Funktion auch aktiv 
in der Menschenrechtsorganisation IHD 
mitmischte, war den türkischen Sicherheits¬ 
behörden schon lange ein Dorn im Auge. 
Am 4. Juli wurde er von zwei Personen in 
der Nacht von zu Hause abgeholt. Zwei 
Tage später wurde er erschossen und 
schwer mißhandelt hunderte Kilometer 
entfernt gefunden. 

Daß die Leiche nicht versteckt wurde, 
soll vermutlich zur Einschüchterung des 
kurdischen Volkes dienen. Das auch als an¬ 
tikurdisches Gesetz bezeichnetes “Anti- 
Terror-Gesetz” sollte seine Wirkung zeigen 
und beweisen: Ankara ist bereit, alles aufs 
Spiel zu setzen. 

Zum Massaker am 10. Juli 

Spezialeinheiten der türkischen Armee 
schossen ohne Warnung gezielt auf friedli¬ 
che Demonstrantlnnen. Die Bilanz: rund 
50 Tote, hunderte Verletzte. Auch Parla¬ 
mentarier der HEP wurden verletzt. Sämt¬ 
liche Abgeordneten der HEP wurden 
schwer verletzt und befinden sich im Kran¬ 
kenhaus. Die Demonstrantlnnen leisteten 
mit Steinen und Stöcken zwei Tage lang 
Widerstand. 

Opposition gleich Terrorismus 

Lange Zeit hat die Türkei für ihre Men¬ 
schenrechtsverletzungen in der Weltöffent¬ 
lichkeit als Bollwerk des Westens (bzw. der 
NATO) gegen den Kommunismus Aktzep- 
tanz gefunden. Nach der Umwälzung heißt 
das neue Motto “Terrorismus”. Der ideolo¬ 
gische Fraß von Bush gegen Emanzipa¬ 
tionsbestrebungen wurde zur Überlebens¬ 
strategie. für das faschistische Regime in 
Ankara. 

“Anti-Terror” heißt der neue Kreuzzug 
gegen Andersdenkende, in der Türkei aber 
vor allem gegen Kurdinnen. Bauern, Arbei¬ 
tende, Studierende werden als angebliche 
Terroristlnnen täglich hingerichtet. Nach 
dem neuen Antiterrorgesetz ist jede Person 
und jede Organisation, die der Regierung 
droht oder sie unter Druck setzt, einE Ter- 
roristln. Gewerkschafterlnnen und Men¬ 
schenrechtsaktivistinnen, die den Interna¬ 
tionalen Gerichtshof anrufen wollen und 
damit die Regierung bedrohen, gelten nach 
dieser Rechtssprechung als Terroristlnnen 
und werden exekutiert oder eingesperrt. 


Beschwerden; seitens der Bevölkerung 
werden, über- den Staatsanwalt abgewickelt. 
Die Anklage kann nur durch eine Prüfung 
im Innenministerium und örtliche Stellen 
— im allgemeinen die' Polizei — erfolgen. 
Also muß der Gefolterte erst der Polizei 
beweisen, daß er von der Polizei gefoltert 
wurde. 

Die Regierung erklärte in einer ersten 
Stellungnahme, daß die Betroffenen mit ei¬ 
nem solches Vorgehen rechnen müßten 
(???), wenn sie die Türkei spalten wollten. 
Jeder solle sich bewußt sein, daß die Regie¬ 
rung nicht dulden würde, daß die Einheit 
der Türkei gefährdet wird. Darin ist sich 
auch die (parlamentarische) Opposition ei¬ 
nig mit der Regierung. Inönü, Vorsitzender 
der SHP 2 und Demirel von der DYP 3 er¬ 
klärten ihre Loyalität mit dem Militär. Ece¬ 
vit von der DSP 4 geht noch weiter und 
wünscht eine Hinderung der kurdischen 
Bewegung im Irak, damit die kurdische Be¬ 
freiung totalgelähmt wird. 

Mittlerweile breiten sich Boykott und 
Demonstrationen aus: In Cizre, Nusaybin, 
Silopi, Mardin, Urfa und in den türkischen 
Metropolen gehen tausende Menschen 
trotz Lebensbedrohung für Menschenrech¬ 
te und gegen Staatsterrorismus aufdie Stra¬ 
ße. Ebenso gibt es Hungerstreiks in allen 
Städten der Türkei und Kurdistans und vie¬ 
len größeren Städten in Europa. 

Gleich nach dem Massaker in Diyarbakir 
startete die kurdische Guerilla PKK eine 


Gegenoffensive gegen das türkische Militär 
Zum erstenmal wurden dabei Militärkaser¬ 
nen in den Städten am Tag zur gleichen Zeit 
angegriffen. Nach der offiziellen Berichter¬ 
stattung der Regierung wurden zahlreiche 
Soldaten, darunter auch Offiziere, getötet, 
die Guerrilla konnte sich ohne Verluste zu¬ 
rückziehen. 

Hungerstreik in Wien 

Um sich mit ihren Landsleuten zu soli¬ 
darisieren, befinden sich tausende Kurdin¬ 
nen und Kurden in über hundert europä¬ 
ischen Städten im Hungerstreik. Auch in 
Wien sind 35, in Linz rund 30 Kurdinnen 
seit dem 14. Juli im Hungerstreik, der als 
Dauerkundgebung am Karlsplatz öffentlich 
gemacht wird. Die Aktion soll fortgesetzt 
werden, solange ihre Forderungen nicht er¬ 
füllt werden. 

Sie fordern: 

• Das österreichische Parlament soll 
durch eine Resolution das Vorgehen des 
türkischen Staates verurteilen. 

• Entsendung einer Delegation, um die 
Verbrechen des türkischen Staates in Kur¬ 
distan an Ort und Stelle eingehend zu über¬ 
prüfen. 

• Den sofortigen Stop aller wirtschaftli¬ 
chen, militärischen und politischen Hilfen 
an die türkische Regierung. 

• Die Freilassung der bei den letzten 
Ereignissen inhaftierten, sowie eine Unter¬ 
suchung über den Verbleib hunderter Ver¬ 
mißter durch das österreichische Außen- 
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amt. 

• Vorbringen der türkischen Ter¬ 
rorpolitik in Kurdistan vor die Men¬ 
schenrechtskommission des Europä¬ 
ischen Rates durch die österreichische 
Regierung. 

In Wien wurde der Hungerstreik am 
26. Juni abgebrochen, weil die Forde¬ 
rungen (wenigstens teilweise) erfüllt 
oder ihre Erfüllung zugesagt wurde. In 
anderen Städten gehen die Aktionen 
jedoch weiter. 

Kontaktadresse: 

KIB 

Linke Wienzeile 78 

1060 Wien. 

Telefon: 0222/587 42 68 


1 Partei der Arbeit des Volkes 

2 Sozialdemokratische Volkspartei 

3 Partei des gerechten Weges 

4 Demokratische Linkspartei 

Dokumentation: Pressemitteilung des Kurdistan-Komitees in Öst'erreich vom 10. Juli 1991 

Beerdigung des von Todesschwadronen des türkischen Staates ermordeten HEP-Vorsitzen- 
den von Amed/Diyarbakir wurde zu Massendemonstration gegen den türkischen Staatsterror 
20 Tote und viele Verletzte durch Schüsse auf die Masse — Bomben aus Hubschraubern auf Busse 



Heute, am 10. Juli 1991 wurde Vedat 
Aydin in Diyarbakir beerdig!. Vedat Aydin 
war am 4. Juli von vier als Polizisten verklei¬ 
deten Männern unter dem Vorwand, eine 
Aussage aufnehmen zu wollen, aus seinem 
Haus verschleppt [worden]. Seine Entfüh¬ 
rer waren Mitglieder der Todesschwadro¬ 
nen des “Amtes für Spezialkrieg” der Tür¬ 
kischen Republik. Schon als seine Leiche 
gefunden wurde und sich herausstellte, daß 
Vedat Aydin grausam gefoltert und ermor¬ 
det wurde, erhob sich in ganz Nordwest- 
Kurdistan (türkisch besetzter Teil unseres 
Landes) eine Welle des Protestes gegen die¬ 
sen erneuten Akt des Staatsterrors. 

Heute, am Tag der Beerdigung, die zur 
Massendemonstration gegen diesen Staats¬ 
terror wurde, antwortete das türkische Re¬ 
gime mit grenzenloser Steigerung ihres Ter¬ 
rors gegen die kurdischen Massen. 

In Diyarbakir stand das Leben heute still. 
Alle Geschäfte beteiligten sich an der Roll¬ 
lädenschließaktion, die Atmosphäre war 
äußerst gespannt. Schon gestern Nacht ab 
24.00 wurden alle Menschen, die nach 24.00 
auf der Straße angetroffen wurden, verhaf¬ 
tet und erst heute morgen wieder freigelas¬ 
sen. 

Ab 13.00 war die ganze Stadt mit Kom¬ 
mandoeinheiten und Panzern umzingelt, 
die Telefonleitungen kritischer Zeitungen 
unterbrochen und er herrschte Ausgangs¬ 
verbot. 

Aus allen Teilen des Landes kamen un¬ 
endlich lange Fahrzeugkolonnen mit Men¬ 
schen, die an der Beerdigung teilnehmen 
wollten, darunter auch der Generalsekretär 
der HEP 1 und Abgeordnete. 

Um 16.00 wurde der Demonstrations¬ 


zug von über 30.000 Menschen von Polizi¬ 
sten und Soldaten angegriffen und ausein¬ 
andergeschlagen. Zwischen Polizei/Militär¬ 
kräften und etwa 10.000 Demonstranten 
entwickelte sich eine Straßenschlacht, die 
immer heftiger wurde. Es heißt auch, daß 
die Guerrilla unterstützend eingegriffen ha¬ 
ben soll. Bis 16.30 wurden drei Tote und 30 
Verletzte durch Schüsse von Zivilpolizisten 
bekannt. Abgeordnete von Diyarbakir wa¬ 
ren am Nachmittag in einem Hotel einge¬ 
kesselt. 

Bei einem Verkehrsunfall auf dem Weg 
nach Diyarbakir zur Beerdigung kamen 
fünf Menschen ums Leben und mehrere 
wurden verletzt. 

Ein aus 7.000 Fahrzeugen bestehender 
Konvoi wurde am Stadtrand von Diyarbakir 
von Polizeikräften angegriffen, die Men¬ 
schen verteidigten sich mit Stöcken und 
Steinen. Der HEP-Generalsekretär Fehmi 
Isiklar hielt eine Rede, dann setzte sich der 
Zug Richtung Friedhof in Bewegung. Der 
Sarg Vedat Aydins war in eine PKK : -Fahne 
gehüllt und es wurden ständig Parolen ge¬ 
gen den faschistischen türkischen Staat und 
für den nationalen Befreiungskampf Kur¬ 
distans und die PKK gerufen. 

Spezialteamkräfte und Zivilpolizisten er- 
öffneten das Feuer auf die Demonstranten. 
Alle marschierten jedoch entschlossen wei¬ 
ter. Etwa 30.000 Menschen erreichten er¬ 
reichten den Friedhof im Stadtteil Mardin- 
kapi und begannen dort einen Sitzstreik. 
Die ganze Gegend um den Friedhof wurde 
umzingelt und die staatlichen Sicherheits¬ 
kräfte verwehrten der Presse und Abgeord¬ 
neten den Zugang. 

10.000 Menschen, die aus Mardin ge¬ 


kommen waren, wurden bereits vor der 
Stadt aufgehalten. Auch in Batman, Ergani 
und Diyarbakir [?] fanden Protestaktionen 
wie Rolladenschließung statt. Später wurde 
dann der Bus des HEP-Generalsekretärs 
Fehmi Isiklar und der Abgeordneten mit 
von Hubschraubern abgeworfenen Bom¬ 
ben angegriffen. Dabei wurden der HEP- 
Generalsekretär Fehmi Isiklar und die Ab¬ 
geordneten Ibrahim Aksoy, Ahmet Türk, 
Adnan Ekmen und vom HEP-ZK Ibrahim 
Incedursun, Sirri Sakik verletzt und ins 
Krankenhaus eingeliefert. Incedursun hat 
schwere Schußverletzungen und Fehmi Isi¬ 
klar wurde durch Knüppelschläge und Fuß¬ 
tritte schwer verletzt, auch seine Lage ist 
bedrohlich. 

Am späteren Nachmittag befanden sich 
mehrere hunderttausend Demonstranten 
in und an den Zufahrten von Diyarbakir. 

Soeben erreicht uns die Nachricht, daß 
es inzwischen 20 Tote gibt und viele Journa¬ 
listen der kurdischen Zeitung Yeni Ülke 3 
und Mitglieder der Menschenrechtsvereine 
und Rechtsanwälte schwer verletzt worden 
sind und [es] von vielen keine Spur gibt. 

Der HEP-Abgeordnete der Provinz 
Kars, Mahmut Alinak, erklärte telefonisch 
von Demir Hotel: “Wir wurden Zeugen da¬ 
von, daß der Staat offiziell den Krieg eröffnet 
hat. Es wurde ohne jeden Grund auf die 
Menschen geschossen, wer immer zu treffen 
war. Viele Menschen sind tot oder verletzt. ”• 

10. Juli 1991, 21.45 MEZ 


1 Partei der Arbeit des Volkes 

2 Arbeiteipartei Kurdistans, Guerriilaorganisa- 
tion 

3 Neue Heimat 



Betrifft: TAT blatt 


■■■ ■ . . - an die technisch bedingten 

bpat aber doch! sasasi 


Eigentlich hätte dieses TATbiatt ja schon viel 
früher erscheinen sollen, nämlich am 2, Juli, 
aber da ist leider allerhand dazwischen gekom¬ 
men. Das letzte TATbiatt, die Minus-46-Num- 
mer, die am 18. Juni herausgekommen ist, war 
zwar versehentlich um ein Monat vorausdatiert, 
aber das hat auch nicht unbedingt eine tatsäch¬ 
lich erscheinende Nummer ersetzt. 

Wie ist es aber nun zu der großen Pause 
gekommen? Nunja, begonnen hat es damit, 
daß es drucktechnische Schwierigkeiten gege¬ 
ben hat (die Entwicklungsmaschine war ka¬ 
putt). Daraufhin wurde der Produktionstermin 
verschoben (Da wir die Druckerei nur mitbenüt¬ 
zen, ist eine solche Terminverschiebung .gar 
nicht mal so unkompliziert). Beim Ersatztermin 
ging die Maschine aber wieder nicht, und die¬ 
ses Spielchen wiederholte sich dann gleich ein 
paar Mal. Gelegentlich gelang es aber dennoch 
die eine oder andere Druckplatte fertigzustel¬ 
len. Allerdings wurden zahlreiche Zeitungsin¬ 
halte durch die ewigen Verschieberein immer 
unaktueller, neue Artikel kamen dazu, usw usf. 
Also mußte die des Drückens harrende Zeitung 
immer wieder umgestellt werden, und das, aus 
Sparsamkeitsgründen, unter möglichst voll¬ 
ständiger Verwendung der bereits fertiggestell¬ 
ten Druckplatten. Alles in allem kein leichtes 
Unterfangen. Aus diesen Schwierigkeiten rührt 
es nun auch her, daß die Seitenaneinanderrei¬ 
hung in dieser Ausgabe ein gewisses chaoti¬ 
sches Stadium erreicht hat, was uns zwar nicht 
unbedingt recht, dafür aber billig ist. (Wie hoch 
das Chaosstadium sein wird, ist zum jetzigen 
Zeitpunkt noch nicht ganz äbzuschätzen. Das 
wird sich wohl erst in der Druckerei herausstei¬ 
len. Im Moment weiß eigentlich keineRmehrso 
richtig was die und der andere tut.) 

Auf alle Fälle finden sich in diesem TATbiatt 
gleich mehrere voneinander unabhängige "Be¬ 
trifft TATbiatt", die Kolumne, die ja bekanntlich 
immer so eine Art nachgereichtes Editorial dar¬ 
stellen soll. Diese-"Betriffts" sind in dieser Aus¬ 
gabewährend der verschiedenen Produktions¬ 
phasen entstanden und konnten aus den oben 
genannten produktionstechnischen Gründen 
nicht oder nur mangelhaft korrigiert oder er¬ 
setzt werden. 

Dieses, nun von gerade von die gelesene 
“Betrifft: TATbiatt” ist das einzige gültige 
“Betrifft: TATbiatt” in dieser Ausgabe! Allfäl¬ 
lige weitere “Betrifft: TATbiatt” sind daher 
als gegenstandslos zu betrachten! 

(Welche oder welcher BETRIFFT nachmacht 
oder nachgemachte oder verfälschte BE¬ 
TRIFFT sich verschafft und in Umlauf bringt, 
wird mit BETRIFFT nicht unter zwei Jahren be¬ 
straft!) 

Was noch zu sagen bliebe: Wir haben für 
diesen Sommer eine Sommerpause geplant, 
die wir nun verspätet aber doch auch machen 
wollen. Das nächste TATbiatt wird daher erst 
Anfang September erscheinen. Eine für die Mit¬ 
te der Sommerpause geplant gewesene Som¬ 
mernummer wird allerdings entfallen, da im 
Zuge der Druckverzögerungen die Sommer¬ 
nummer mittlerweile schon vor der nun vorlie¬ 
genden letzten regulären Nummer erschienen 
wäre, und so irgendwie sinnlos geworden wäre. 
Dafür ist diese Ausgabe nun viel stärker als 
sonst (soll heißen: sie hat mehr Seiten). 

Was in dieser Nummer so alles fehlt, ist in 
all dem Chaos nun schwer einzuschätzen. Es 
wird aber ganz bestimmt einiges sein. Nur ganz 
beispielsweise gibt's nix zum Bürgerinnenkrieg 
in Slowenien, Kroatien und/oder Jugoslawien, 
und auch nix über die österreichische Rolle 
dabei. Wir haben uns dazu gewissermaßen 
überfordert gefühlt. Eine "Im-Zweifelsfalle-ge- 
gen-das-Militär''-Losung erschien uns als politi¬ 
sche Analyse doch etwas zu dürftig. 

N un aber zu den schönen Dingen des Le¬ 
bens: Zum Kampf gegen das Kapital, der 
rhalb des TATblatts wieder ganz beson¬ 
ders erfolgreich verlaufen ist. Um aber einer¬ 
seits das TATbiatt weiterhin herausgeben und 
andererseits die Produktionsbedingungen ver¬ 
bessern zu können (man und frau denke bloß 


an die technisch bedingten Verzögerungen bei nicht tun. Alle sollen sich nach Möglichkeit, 
der vorliegenden Ausgabe), haben wir uns ent- nach Lust und nach Laune an der Zeitung 
schlossen, doch wieder Geld zu brauchen. beteiligen. Und die, die Geld haben, sollen sich 
Wir wollen nun endlich Wasser in unser Büro auch der Verantwortung bewußt sein, die sie 
einleiten, eine seit Jahrzehnten projektierte haben, wenn sie mittels Zahlen odpr Nicht-Zah- 
Dunkelkammer verwirklichen und auf eine be- len die Entscheidung über Existenz oder Nicht- 

* eb * s Ä Kaum zu glauben: 

re und selb- M 

e) Montage- Das TATbiatt braucht Geld! 

technik urn- Große Spendenkampagne eben angelaufen! 

b e?h in a us Spenden daher auch Sie massigst auf unser Spendenkonto: 
wollen wir P.S.K. 7547 212 (lautend auf Unabhängige Initiative Informationsvielfalt) 
zwar nicht un- 

müssen d 9 afür aber umsomehr, die eine oder ^trTzulmnffw^len^ Fall alles 

, Ahr j: daranätzen|‘wieder 1 me^r^^^her^nzullfe 8 


Das TATbiatt braucht Geld! 

Große Spendenkampagne eben angelaufen! 

Spenden daher auch Sie massigst auf unser Spendenkonto: 

P.S.K. 7547 212 (lautend auf Unabhängige Initiative Informationsvielfalt) 

hi. Existenz dieser Zeitung mittreffen. 


man-Verlag angestrengte Verfahren lauft 
noch). 

Als anzupeilender Geldrahmen, den wir zu 
bekommen trachten, haben wir uns so etwa 
lOOOOOÖschis.vorgestellt. Das klingt im ersten 
Moment ziemlich viel, ist es im zweiten Moment 
leider auch noch, kann aber durchaus zusam- 


kommen. Außer diesem Spendenaufruf haben 
wir dazu an eine verstärkte Verkaufsoffensive 
(hüstel, räusper, ähem) gedacht. Und an eine 
empfindliche Herabsetzung der Schmerzgren¬ 
ze bei bezahlten Anzeigen. Bisher waren wir da 
ja ziemlich wählerisch. Das wollen wir nicht 
mehr so sein. Dazu wollen wir wiederholt dar- 


werden. Die Frage ist bloß: wie?. ste || en daß w j r uns finanziell gezwungen se- 


Und da heben wir wieder einmal an euch ge¬ 
dacht! 


hen, Scheiß-Inserate im TATbiatt aufzunehmen 


(so wie die eine oder der andere in der Schar 
S i C £? e,ne J sol ° he ' da _ ß wir derTATbiatt-Macherlnnen und Leserinnen sich 


uns aber nicht sehr im Klaren darüber sind, wie 


ja auch gezwungen sieht, in irgendwelchen 


Wie schon an anderer Stelle in diesem Betrifft erwähnt, wollen wir kein Konsum¬ 
artikel sein. Da aber nunmal alles relativ ist, und wenn schon, dann ordentlich, 
präsentieren wir nun brandneu und exklusiv: 



AWK 1 : 1 TATblatt-Abo für 20 Ausgaben 1~TATblatt-Leiberl Stopp dem Autoterror" t 1 
TATblatt-Werbeplakat + die historische Minus-101-Nummer, das erste TATbiatt von immer 
und überhaupt! 

jetzt nur kurze Zeit um sagenhafte S 499 ,— 

AWK 2: ITATblatt-Abo für 10 Ausgaben + 1 Bauanleitung für Piratinnensender vom 
Autonomen Stadtfernsehn/Stadtradio + 1 TATblatt-Werbeplakat; + die klassische Minus- 
101-Nummer des TATblatts 

ebenfalls nur kurze Zeit um nicht minder sagenhafte S 499 ,— 

Der Super-AWK 3: 1 TATblatt-Abo für 20 Ausgaben + 1 TATblatt-Leiberl “Stopp dem 
Autoterror" + 1 Bauanleitung für Piratinnensender + 3 TATblatt-Werbeplakate + die 
einzigartige TATblatt-Minus-101-Nummer 
zum Vorteilspreis von nur S 999 ,— 

(alle Angebote ohne Gewehr! Die einzelnen Warenkorb-Bestandteile sind freilich auch einzeln erhältlich! TATbiatt-Abos 
für 10 Ausgaben um S 96. -. für 20 Ausgaben um S 190. -: Leiberln um S 100.— plus Porto: Plakate nach Vereinbarung 
und die Minus-101-Nummer um S 20.- plus Porto. Bestellungen möglichst mittels beiliegendem Erlagschein! Die 
Senderbroschüre mit doppeltem Kuvert bestellen, wo im inneren Kuvert S 170.— und deine Adresse sein sollte!) 


wichtig euch das TATbiatt eigentlich ist (klingt 
jetzt irgendwie ungehobelt). Aber die Preise der 
Zeitungen und Abos sind ja an und für sich am 
unteren Limit angesiedelt, daß sich möglichst 
viele das TATbiatt leisten können. Für außer- 
tourliche Ausgaben fallt da kein Geld ab. Daß 
wir selbst nur in reiner Selbstausbeutung arbei¬ 
ten und keinen Groschen für die Zeitungsarbeit 
bekommen, durfte sich mittlerweile auch schon 
herumgesprochen haben. Der Normalfall ist 
vielmehr, daß die. die die Arbeit verrichten, 
auch noch das eigene Geld in das Projekt hin¬ 
einstecken. Das ist für solche Projekte, wie dem 
TATbiatt zwar üblich, aber keineswegs unbe¬ 
dingt leiwand. Wir wollen kein Konsumartikel 
sein. Wir wollen, daß das TATbiatt ein Kommu¬ 
nikationsmedium ist. bei welchem sich alle be¬ 
teiligen. Wir wollen die Grenze zwischen Produ¬ 
zierenden und Konsumierenden aufheben. 
und ebenso auch die Grenze zwischen denen, 
die das Geld reinbuttern, und jenen, die das 


Scheißfirmen und Schweinekonzernen zu ar¬ 
beiten. um Geld zum Leben zu bekommen), 
auch, wenn wir sie absolut verachtenswert fin¬ 
den. und uns alles andere als wohl dabei füh¬ 
len,. Sexistische, rassistische und faschistische 
Werbung wird freilich weiterhin abgelehnt, 
aber wie schwammig so eine Aussage sein 
kann, könnt ihr euch bestimmt auch vorstellen. 

Nundenn: Das Ziel ist 100000,- bis Jahres¬ 
ende und eine Abosteigerung um 400 Abos. 
Ansonsten ist mit einer allgemeinen Preiserhö¬ 
hung zu rechnen! Wir werden laufend über die 
aktuelle Entwicklung dieses Fünf-Monats-Pla- 
nes berichten und freuen uns schon zutiefst auf 
die Übererfüllung des Plansolls. 

In diesem Sinne wünschen wir euch allen noch 
einen schönen Sommer, 

Liebe, Kraft und Sonnenschein! 

Einer vom TATblatt-Kollektiv 
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englands erste kolonie (3.teil) 

tiocfaidh ar la: unser tag wird kommen. (3.teil) 


11 geschieht« des Widerstandes 

AI 1171-1962 in kürze 

1171 errichtete heinrich II mit Zustim¬ 
mung der kirche und der alt-irischen stam- 
mesfürsten die “lordschaft von irland”. der 
widerstand gegen die englischen und schot¬ 
tischen Siedler, sowie gegen die rassistischen 
anti-irischen gesetzte (z.b.: 1366:"ras- 
sen"schranke zwischen irischen und anglo- 
normannischen menschen) ist in der 800 
jahre langen besetzung nie erloschen. 

1534 rebellierten die kat. iren und irin- 
nen “unter” dem grafen von kildare erfolg¬ 
los gegen die ffemdherrschaft, 1579 “unter” 
dem grafen von munster. 

england kontrollierte mittlerweile 3 der 
4 provinzen irlands-nur ulster war noch eine 
widerspenstige gälische provinz. 

1595 standen die irlnnen im norden er¬ 
neut auf, wurden aber trotz anfänglicher 
erfolge 1601 besiegt, als folge der niederlage 
mußten 100.000 de gällnnen ihr land verlas¬ 
sen, ihre spräche, religion, brauche und tra¬ 
ditionwurde ihnen genommen,und um den 
widerstand endgültig zu brechen, setzte die 
plantation (besiedelungspolitik) ein. 

1641 rebellierten die irischen landarbei- 
terlnnen und bäuerlnnen -zuerst nur in ul¬ 
ster- um ihr land zurückzu"erobern". sie rie¬ 
fen ein nationales pariament ein, prokla¬ 
mierten die Unabhängigkeit, die freiheit der 
religionsausübung und das bürgerrecht für 
katholik(Innen ?)en. 1649 marschierte die 
englische armee unter cromwell in irland 
ein, zerschlug den aufstand und massakrier¬ 
ten 1/4 der bevölkemng. lOO.OOOde wurden 
nach west-indienje Sklaverei verkauft. 

im 17. und lS.jhdt wurde die ökonomi¬ 
sche entwicklung irlands von G.B. systema¬ 
tisch zurückgehalten und zerstört. 

1685 bestieg der katholische james II 
den englischen thron, und leitete einen um- 
wandelungsprozess in irland ein (rückgabe 
des landes an irlnnen,..). 1688 stürzte Willi¬ 
am von oranien james II, der daraufhin 
nach irland flüchtete, hier, in irland, wurde 
auch der innerenglische streit ausgetragen, 
wo 1690 William james II. besiegt wurde. 

wenn die irischen bäuerlnnen und arbei- 
terlnnen gegen die kröne aufstanden, 
kämpften sie auch automatisch gegen die 
katholische hierarchie. 

1798 war nur mehr 5% irlands in katho¬ 
lisch/irischem besitz. 

um 1760 schweiften katholische bauern¬ 
banden in der gegend umher, und attackier¬ 
ten landbesitzer und ihre helfershelfer. 

seit 1720 gibt es belege für combinations 
(vorläuferin der gewerkschaften). 

1791 gründete der protestantische an- 
walt wolfe tone unter einfluß der französi¬ 
schen revolution die “united irishmen" (ge- 
werkschaft), die die errichtung einer repu- 
blik anstrebten, und eine interkonfessionel¬ 


le allianz waren, england säte daraufhin sek¬ 
tiererische gefühle zwischen den “united 
irishmen” und dem “orange Order”, um die 
protestantische Vorherrschaft und damit ih¬ 
ren einfluß zu sichern, tone meinte, daß nur 
“männer ohne besitz” für die führung in 
frage kämen, da diese nichts verlieren könn¬ 
ten. 

1798 wurde der aufstand der “united 
irishmen”, die inzwischen geheim organi¬ 
siert waren, verraten und niedergeschlagen, 
daraufhin wurde irland teil des “united king- 
dom of great britain. . 

1845-51 kam es zur erdäpfelfäulnis, 
aber england importierte weiterhin getreide 
aus irland. dadurch verhungerten 3 millio- 
nen irlnnen , oder mußten fliehen — die 
meisten in die usa. deshalb entstand der 
spruch “gott brachte die fäulnis, england die 
hungersnot”. 



in den usa entstand 1858 der “bund der 
fenier” (irish republican brotherhood- 
IRB)die die egalitären und revolutionären 
gedanken der “united irishmen” weitertru¬ 
gen. 1867 scheiterte ein aufstand der fenier. 

1870 wurde die “home rule league” ge¬ 
gründet, die ein eigenes, aber von england 
abhängiges irisches pariament forderte. 
1874 wurden 60 verterter ins britische Un¬ 
terhaus gewählt, 1884 dehnte eine reform 
das Wahlrecht aus; die wählenden verdrei¬ 
fachten sich-die zahl der abgeordenten stieg 
auf 86. nach den wählen 1885 wurde 1886 
der gesetzesantrag auf “Selbstbestimmung” 
von G.B. abgelehnt. 

im 18.jahrhdt entstanden die gewerk¬ 
schaften, die wenig Verbindung mit den re¬ 
publikanischen fenier hatten. 2 ereignisse 
waren für beide bewegungen aber wichtig: 
1894 wurde der irische gewerkschaftsver¬ 
band gegründet, und 1896 kam james co- 
nolly in dublin an, und gründete die ISRP 
(irische sozialistische und republikani¬ 
sche partei - nicht zu verwechseln mit der 
IRSP/INLA-siehe unten).er vertrat die er¬ 
richtung einer arbeiterrepublik. 

1905 wurde von arthur griffith (journa- 
list) die “sinn fein” (wir selbst) gegründet, 
die anfangs in der IRB aufging. 

1909 gründete larkin (gewerkschafter) 
die ITGWU (gerwerkschaft der transport- 
U. fabrikarbeiterlnnen), conolly (siehe 
1896) wurde ihr führender ideologc. 


Streiks 

1907 streikten 100.000 katholische und 
protestantische arbeiterlnnen gemeinsam 
in beifast, und forderten höhere löhne und 
das recht auf Organisierung, der streik wur¬ 
de von den englischen führern der hafenge- 
werkschaft gebrochen. 

die 1912 eingebrachte irische “Selbstbe¬ 
stimmung” wurde erneut auf eis gelegt. 

die Vertreterinnen der irischen Suffraget¬ 
tenbewegung (int. radikale Frauenbewe¬ 
gung) waren die ersten, die in einen hunger- 
streik traten. 1913 gründeten sie die ge- 
werkschaft irische arbeiterinnen. 

1913 versuchten einheimische irische 
bosse die neugegründete handelsgewerk- 
schaften zu zerschlagen,indem sie die unter¬ 
nehmen in dublin vereinigten und die tram- 
fahrer(Innen?) ausgrenzten, als reaktion 
gingen 50.000 (die hälfte) der städtischen 
arbeiterlnnen in den ausstand, sie wurden 
von den britischen arbeiterlnnen unter¬ 
stützt. nach 6 monaten brach der streik zu¬ 
sammen, weil nationalistische bosse, sinn 
f6in führer, die katholische kirche und die 
home rule partei mit den unionistischen 
führern kollaborierte, um den streik zu bre¬ 
chen und um es sich mit den führenden 
leuten “nicht zu verscherzen”. 

conolly gründete die “irish Citizen ar¬ 
my” ="irische bürgerwehr" 1913, um die 
Streikposten vor angreifenden polizisten zu 
schützen, und kämpften (bewaffnet) für So¬ 
zialismus und irische Unabhängigkeit, 
gleichzeitig wurden in südirland die “irish 
volunteers” =irische freiwillige von mac 
neill (sinn föin angehöriger) gegründet, um 
die loyalistische UVF zu bekämpfen, der 
IRB reorganisierte sich rein militärisch und 
schließt sich 1914 den volunteers an, die im 
sommer schon 180.000 leute zählten, auch 
die Citizen army nimmt die Zusammenarbeit 
mit den volunteers auf. 

osteraufstand 1916 

die IRB beschloßen einen aufstand ohne 
die Citizen army und die volunteers zu infor¬ 
mieren. die versprochene deutsche Waffen¬ 
lieferung von reichskanzler bethmann holl- 
weg scheiterte, obwohl mac neill die mobili- 
sierung zu verhindern versuchte, besetzten 
150 bewaffnete männer und frauen am 24. 
april 1916 das hauptpostamt in dublin, und 
erklärten irland für eine unabhängige und 
souveräne republik. die isoliertheit der ak- 
tion, die auf dublin beschränkt war, schaffte 
das schnelle ende des aufstandes. nach einer 
woche gab es 2.600 verwundete und 450 
tote Soldaten, die briten rächten sich, indem 
sie 3.500 republikanerlnnen verhafteteten, 
und die hälfte in england internierte, binnen 
14 tagen wurden die führer des aufstandes 
grausam ermordet, das führte zu einer Stär¬ 
kung der republikanischen bewegung, und 
das vertrauen zu england war völlig zerstört. 

1918 fanden Unterhauswahlen in irland 
statt, bei denen die radikal gewordene sinn 
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föin gewinnt, im jänner 1919 trat das “ dail 
eireann” (= abgeordnetenhaus) in dublin 
zusammen, und verkündete die Unabhän¬ 
gigkeit. 

1919: die IRA wird von sinn föin gegrün¬ 
det, die einen guerillakrieg gegen die engli¬ 
sche regierung führt. 

dezember 1920 verabschiedet das engli¬ 
sche pariament die teilung irlands: während 
die “nord-irischen” Protestanten das gesetz 
befürworteten, lehnte es die republikani¬ 
sche bevölkerung ab. 

10.7.1921 wird ein Waffenstillstandsab¬ 
kommen unterzeichnet. 

6.12.’21: 5 sinn fdin delegierte Unter¬ 
zeichneten die teilung irlands. die 6 counties 
bleiben britisch (s-irland wird zum freistaat, 
bleibt aber im Commonwealth ^Zusam¬ 
menschluß größter teile des britischen em- 
pires)). 

1921-1923:hefreiungskriep 

7.1.’22: das irische pariament nahm den 
vertrag der teilung irlands 64:57 an. 11 von 
18 IRA-divisionen teile der IRA bekämpf¬ 
ten die teilung weiterhin, um den wider¬ 
stand zu brechen wurden willkürlich 728 
katholiklnnen 2 1/2 jahre interniert. 

1922: die “special powers act” (=er- 
mächtigungsgesetze: sondervollmächte für 
militär und polizei) wurden in den 6 coun¬ 
ties erlassen, london stellte der irischen re¬ 
gierung ein Ultimatum, gegen die IRA vor¬ 
zugehen, was sie auch machte, indem sie das 
von der IRA besetzte dubliner gerichtsge- 
bäude mit kanonen beschoß, nach 5 tagen 
wurde der widerstand gebrochen, der auf 
dem land fortgeführt wurde. 

27.8.’22: 77 republikaner wurden durch 
neuerlassene kriegsgesetze hingerichtet. 

mai ’23: Waffenstillstandsabkommen 
wurde erzwungen - die IRA mußte in den 
Untergrund, weil es keine amnestie gab. 

1924 bestätigt die grenzkommission die 
teilung. der ministerpräsident des freistaa- 
tes wurde von einem großen teil der bevöl¬ 
kerung kritisiert. 

’24-’66 in kürze: 

’32-’35: Streiks und unruhen in den 6 
counties, die von protestantischen und ka¬ 
tholischen arbeitslosen und arbeiterlnnen 
gemeinsam getragen wurde, durch politi¬ 
sche konfessionelle hetze wurde diese Soli¬ 
darität zerstört. 

fine gael ( =stamm der gälen) wurde 33 
gegründet, und 700 von ihnen kämpften auf 
der seite francos (Spanien). 

’35: die jährlich bzw./od./je nach ge¬ 
brauch alle 5 jahre erneuerten ausnahme- 
gesetze werden dauerhaft. 

’36: ermordete die IRA den englischen 
Vizeadmiral hennry boyle sommerville und 
wurde für illegal erklärt. 

’37: schaffte die südirische regierung den 
“unabhängigen” Staat eire und erhob an- 
spruch auf die 6 counties. 

1 ’38-’45: führte die IRA eine kleine bom- 

benkampagne in den 6 counties-solange 
wurde auf der ganzen irischen insei ohne 
gerichtsverfahren interniert. 

’49: die süd-irische regierung ruft die re- 
publik irland aus. das hatte keine auswir- 
kungen auf die beziehungen zu G.B. 


’55: irland trat der UN (vereinte natio- 
nen) bei, aber nicht der NATO, unter beru- 
fungauf die neutralität. 

’56-’62: die IRA führte eine kampagne 
gegen die teilung irlands durch ( border 
campaign). 

Bl 1966 bis heute 

1966 in derry, nach einem gedenkmarsch 
an den osteraufstand 1916, formierte sich 
eine 7-köpfige gruppe von jugendlichen zur 
YRA (young republican association). sie 
sprachen über gerrymanding (einteilung 
der Wahlkreise zugunsten der Protestantin¬ 
nen ), eine stimme pro haushalt (hausbesit- 
zerlnnen hatten mehrere), und die special 
powers act, aber die nationalistlnnen zeig¬ 
ten kein interesse oder lachten sie aus. die 
menschen nutzten auch nicht die offiziellen 
beschwerdekanäle gegen diskriminierung¬ 
klagen waren ohnehin sinnlos, in ihrer er¬ 
sten aktion widersetzten sie sich den raus- 
wurf einer familie, indem sie das haus ver¬ 
barrikadierten. sie hatten erfolg-die familie 
bekam eine andere wohnung nach 6 wochen 
zugewiesen, die menschen sahen, daß wi¬ 
derstand möglich war, und immer mehr rie¬ 
fen die YRA zu hilfe, die ihre Unterstützung 
von der eigeninitiative der betroffenen ab¬ 
hängig machten, für die katholische Öffent¬ 
lichkeit waren sie die einzigen, die sich wehr¬ 
ten. die direkten aktionen der YRA fanden 
anklang bei den noch damals existierenden 
jungsozialistlnnen der labour partei. 

so entstand ende 67 die DHAC (derry 
housing action committee). sie stellten po- 
sten vor häusern der Spekulanten auf, 
schützten wohnungsbesetzende familien 
vor gerichtsvollziehern, und sprengten 
stadtratsitzungen. sie erkannten bald die be- 
deutung der medien, und so verging bald 
keine woche mehr, in der sie nicht auf disk- 
riminierung und Wohnungsnot aufmerksam 
machten. 

1967 gründete sich auch die NICRA 
(northern irland civil right committee), ein 
Zusammenschluß aus liberalen, sozialde¬ 
mokratischen und linken Organisationen, 
sie organisierten für den 5.10.68 eine demo 
durch derry. die apprentice boys (siehe teil 
1) suchten sich die selbe route für den sel¬ 
ben tag aus. der n-irische innenminister ver¬ 
bot daraufhin beide demos. die moderate 
und konservative führung der NICRA zö¬ 
gerte. die YRA und DHAC. wagten die kon- 
frontation, aber niemand rechnete mit den 
mißhandlungen der 500 demonstrantln- 
nen-eine stattliche zahl für die damalige 
zeit-vor laufender kamera. derrys ärztlnnen 
zählten 77 schwerverletzte- die weit war 
über die brutalität entsetzt und die wut der 
katholiklnnen von derry regte sich. 

bürgerrechtsmarsch von 
helfast nach derrv 

für den 1.1.’69 organisierten die belfaster 
mitglieder der linken studi-örganisation PD 
= people's democracy, einen marsch, von 
80 menschen die loszogen kamen nur 30 an. 
sie wurden immer wieder von mit schlag- 
stöcken und eisenstangenbewaffneten loya¬ 
listen und hilfspolizisten in zivil angegriffen. 



bogside, derry 1969 


die ian paisley aufgehetzt hatte, die polizei 
knüppelte natürlich auch kräftig mit. die 
demonstrantlnnen forderten gleiche vergä¬ 
be von Wohnungen, keine diskriminierung 
auf dem arbeitsmarkt, gleiches Wahlrecht 
und aufhebung der ausnahmegesetze. 

die schiacht um die bogside 

am 4.1.69, um 2 uhr nachts, stürmten 
Polizisten das katholische viertel" bogside" 
in derry: sie zerschmissen fensterscheiben, 
traten türen ein und prügelten sich durch 
Wohnungen, die nationalistlnnen hatten 
sich zuvor gegen den PD-Marsch ausge¬ 
sprochen, jetzt formierten sie sich zu “Citi¬ 
zen army”, errichteten barrikaden und hiß¬ 
ten die irische trikolore, die bürgerinnenin¬ 
itiative entwickelte sich schnell zu einer be- 
wegung, die die nationale frage stellte. 

im april ’69 erschlug die polizei, einen 
katholiken bei einer razzia — der erste tote 
des bis jetzt andauernden konflikts. 

free derrv — free beifast 

am 12. august marschiert der oranien 
order durch “ihr” derry direkt entlang der 
bogside, und die RUC sicherte den marsch, 
ein paar bogside demonstrantlnnen wurden 
schnell in ihr viertel zurückgetrieben, dann 
hagelte es mollies gegen die RUC, und ba- 
rikaden wurden errichtet, die RUC setzte 
tränengas und gummigeschosse ein, wurde 
aber von den petrol bombs schleudernden 
jugendlichen gestoppt, die örtliche molkerei 
beklagte nach drei tagen den vertust von 
43.000 flaschen. 

“free derry” war geboren, in dem sich für 
die nächsten drei jahre keine uniformierten 
blicken lassen konnten, und in dem die IRA 
— die bis dahin de facto nicht existierte (an 
den mauern tauchte der spruch: “ira = i run 
away” auf) — sich wiederbelebte. 

am 14. august ’69 setzte gb labour pre- 
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mier harald wilson das militär ein, zum er¬ 
sten mal seit jahrzehnten. viele katholikln- 
nen glaubten, daß die armee zu ihrem 
schütz da wäre — ein irrtum, wie sich bald 
herausstellte, die army übernahm die aufga- 
be der RUC, die Ungerechtigkeit blieb, als 
reaktion daraufhin wurden nun unbewaff¬ 
nete Soldaten angegriffen, zuerst wurden 
steine, dann nagel- und benzinbomben ge¬ 
worfen, und manche nahmen dann ein ge- 
wehr in die hand. 

in beifast griffen loyalisten wenige tage 
nach der schiacht um die bogside in derry 
katholische Straßenzüge an und brannten 
150 häuser nieder. 

im September bestätigte eine regierungs- 
kommisssion, daß die klagen, welche die 
nationalistlnnen zuvor gegen das immer ge¬ 
walttätiger werdende Vorgehen der b-speci- 
als eingebracht hatten, gerechtfertigt seien, 
die b-specials wurden aufgelöst und durch 
die UDR ersetzt. 

im juni 70, als loyalisten die katholischen 
Straßenzüge “short Strand”, welche inner¬ 


bedrängten katholischen/ nationalistischen 
bevölkerung, der nordirische Staat ist nicht 
reformierbar, was heißt: für eine Wiederver¬ 
einigung, Vermeidung ziviler opfer um je¬ 
den preis. 

am 8. märz 71 beginnt die. bewaffnete 
auseinandersetzung der beiden ira’s, die je¬ 
doch kurz später mit einem Waffenstill¬ 
stand endete. 

am 6. feber 71 erschoß die pira den er¬ 
sten Soldaten bei einem Schußwechsel in 
beifast, wo auch 4 leute der pira getötet 
wurden, am 9. august 71 kam es zur “Ope¬ 
ration demetrius” und zur internierung (sie¬ 
he teil 1). 

als protest gegen die internierung wurde 
ein miet- und gebührenstreik organisiert, 
der von ca. 40.000 haushalten unterstützt 
wurde. 

im Oktober kam es zur nichtbezahlung 
von TV, radio, führerschein, maut- und 
pachtgebühren, ström und gas. daraufhin 
wurden die “schulden” direkt von der sozi- 
hilfe abgezogen. 



halbloyalistischem gebiet liegen, überfielen, 
trat die PIRA (siehe Spaltung der IRA) zum 
ersten mal bewaffnet in aktion, und eine 
handvoll verteidigte das viertel in einem 
nächtlichen feuergefecht. im juli wurde 
über das katholische west-belfäst eine aus- 
gangssperre verhängt, und dreitausend Sol¬ 
daten suchten in den nationalistischen ghet- 
tos nach waffen und erschossen fünf katho- 
lik(inn?)en. 

Spaltung der ira 

die ira spaltete sich im november 1970 
durch die rapide entwicklung der bürgerln- 
nenrechtsbewegung in 

a) official ira: klassische sozialistische 
Strategie; etablierung einer demokratie in 
nordirland, gemeinsamer klassenkampf der 
katholischen und protestantischen arbeite- 
rlnnenklasse, Überzeugung der südirischen 
arbeiterlnnenschaft, tritt für die zweistaa- 
tentheorie ein (die thoerie stammt von co- 
nor guise o’brian, theoretiker der irischen 
labour partei, und behauptet, daß die kultu¬ 
rellen/politischen/religiösen unterschiede 
eine Wiedervereinigung von nord- u. südir- 
land ausschließen.). 

b) pira: republikanische traditionalistln- 
nen, für die militärische Verteidigung der 


bis jetzt hatten sich nur wenige zur pira 
gemeldet; ab September 71 flammte der 
widerstand wieder auf, an dem alle nationa¬ 
listlnnen beteiligt waren, “free derry" ließ 
jetzt auch keine steuerbeamten mehr hin¬ 
ein, verweigerte Steuerzahlung bei gleich¬ 
zeitigem erhalt der Sozialhilfe und verwei¬ 
gerte mietzahlungen; die Zugänge zu den 
vierteln wurden verbarrikadiert, die pira 
sprengte die halbe William Street und die 
einkaufsstraße im 

Stadtzentrum von Es gibt T-Shirts 
mit diesem Motiv, 


derry. 
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grenzen und errichtete stahl- und stachel- 
drahtbarrikaden. als Unterstützung kamen 
paratroopers (1. batallion der fallschirm- 
springer). etwa 100 jugendliche bewarfen 
die cs-gas, Wasserwerfer und gummigescho- 
ße einsetzenden truppen mit steinen, nach 
16.00 uhr, als der auffuhr vorbei war und 
viele gingen, weil sie die reden schon dut- 
zende male hörten, schossen die paratro¬ 
opers auf alles, was sich bewegte. 14 männer 
starben, den meisten wurde in den rücken 
geschossen, vor allem jungen männern, die 
etwa den damaligen stereotypen eines ira- 
freiwilligen entsprachen, die briten erklär¬ 
ten, daß sie von der ira angegriffen wurden 
— daran war kein wort wahr, wie eine briti¬ 
sche Untersuchungskommission heraus¬ 
fand — die ira hatte bewußt auf jede inter¬ 
ventionverzichtet. ende 72wurde der kom- 
mandant des batallions zum ritter geschla¬ 
gen. 

schon vor dem bloody sunday sprachen 
viele in derry über die ira als “people’s ar¬ 
my” und “the provos are the people, and the 
people are the provos”. nach der schiacht 
um die bogside wuchs die zahl derer, die 
gewehre in die hand nahmen, rapide an, 
und nach dem bloody sunday standen viele 
jugendliche vor den republikanischen büros 
schlänge, um sich in die sinn f6in einschrei- 
ben zu lassen. 

Spaltung der nationalistlnnen 

bis zum bloody sunday war die Opposi¬ 
tion vereinigt, danach spaltete sich der mit- 
telstand, klerus und alle, die etwas zu verlie¬ 
ren hatten, ab und entwickelten “konstitu¬ 
tionelle” widerstandsformen, die mit den 
ungeduldigen jugendlichen auf der Straße 
nichts mehr zu tun haben wollten, (grün- 
dung der SDLP, siehe 4.teil, nach der Som¬ 
merpause)!!!! 

bloodv fridav 

am 21. juli 72 unterdrückten die unsi- 
cherheitskräfte bewußt die Vorwarnung ei¬ 
ner belfaster ira-brigade, die 22 autobom¬ 
ben plazierte, die bomben verwüsteten in 
einer stunde die innenstadt; neun men- 
schen starben, 130 wurden verletzt, eine 
verheerende niederlage für die ira. die ira 
hatte zwar dem schatzkanzler ein loch ums 
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exkremente an die wand schmierte, fast alle 
IRA gefangenen folgten dem beispiel. 

okt/nov ’80: 7 IRA & INLA gefangene 
traten in long kesh bei beifast in einen Hun¬ 
gerstreik, um den “special Status” als politi¬ 
sche gefangene zu erhalten, nachdem der 
nordirlandminister.reformen versprach, 
wurde er am 18.12.80 beendet, die refor¬ 
men blieben aus. 

1.3.81: bobby sands, “commanding offi- 
cer” der inhaftierten, trat in den Hunger¬ 
streik. stufenweise wurde der Hungerstreik 
auf andere IRA & INLA gefangene ausge¬ 
dehnt, welche die Unterstützung vom 1979 
gegründeten “national H-block comitee” 
erhielten (benannt nach der form der hät¬ 
ten in long kesh).viele promis setzten sich 
für die gefangenen ein. 

bei einer nachwahl wurde bobby sands 
am 24. hungerstreiktag zum unterhausab- 
geordneten gewählt, daraufhin änderte 
G.B. das Wahlrecht: gefangene dürfen seit¬ 
her nicht mehr kandidieren. 

am 5.5.81 starb bobby sands. lOO.OOOde 
bekundeten ihre Solidarität auf dem be- 
gräbnis. 

2 weitere gefangene im Hungerstreik 
wurden ins pariament von eire gewählt. 9 
gefangene starben noch. 

nach 216 tagen wurde der Hungerstreik 
beendet, danach führte der nordirlandmini¬ 
ster hafterleichterung ein. 

am 23.sept 83 brachen 38 gefangene aus 
dem mazegefangnis bei beifast aus; 19 wur¬ 
den in den nächsten 2 tagen verhaftet, einige 
später.* 


Verkehrschaos in Favoriten 

Tausende strömten am Freitag den 070691 Soviel zur subjektiven Wahrheit, zu deren scheinlich ein unüberwindlicher. Ergo dauert es 

gegen 20 Uhr dem Ernst Kirchwegerhaus zu. Überprüfung wohl die allerallerwenigsten sich wohl noch ein wenig und bedarf Geduld, bis 

Schon Stunden vorher mußte die Polizei die Zu- die Basis geschaffen hatten. Eigentlich und eine “unseren” ästhetischen Ansprüchen “genüge ge- 

fahrtsstraßen sperren und über den Verkehrs- gewisse Perversion meinerseits vorausgesetzt, tan” ist. Wie aber schon in anderen Artikeln von 

funk des Radios ergingen 5minütliche Meldun- teile ich mit, daß jene, die dem Schneider mal so mir beschrieben, hungert das Haus nach dieser 

gen, den lOten Hieb großräumig zu umfahren. richtig einen Dämpfer wünschten, sich nun ver- “Solidarität” von “Aussen”. Schlußpunkt, Frage: 

DER SCHIER UNBESCHREIBBARE ER- gnügt und vielleicht, da's ja in diesen Kreisen Wen interessiert eigentlich die AKIN wirklich? 

FOLG einer TATBLATT/AKIN — Soliveran- nicht ganz so toll ist, bei derartigem angetroffen Oder das TATBLATT? Sind wir alle von der 

staltung zur Abdeckung diverser, in der Zwi- zu werden, also vielleicht hinter der Küchentüre Selbstverständlichkeit gewisser Einrichtungen 

schenzeit natürlich längstens in Vergessenheit die Hände reiben dürfen. Durchaus mit grup- schön so überzeugt, eigentlich von diesem “lan- 

geratenen Anwalts- und Gerichtskosten brachte ' pendynamischem Effekt, also gegenseitig oder gen ruhigen Fluß” schon so eingelullt, daß eh 

einen ÜBERWÄLTIGENDEN GEWINN. auch einsam nur die linge mit der Rächten. Ins- alles... 

Demgemäß gab’s eine ausserordentliche Sitzung .gesamt zeichne ich Kosten von ca..8000,- Öschis 

aller Verantwortlichen, mit der Themenstellung: und hereingekommen sind, dank ZUSÄTZLI- WOLFgang (Christian Schneider) 

Was machen wir mit dem vielen Geld? Es wur- CHER Spenden, ca. 4600,- der selben Währung. 

den Stimmen laut, die für eine buntere, farbigere Müßig mir wohlgemeinte Ratschläge zukommen PS.: Keine Sorge, Ihr UNken da draussen vor 

Gestaltung der beiden zyklisch erscheinenden zu lassen, alles bereits gegessen. Der Ort war diversen Türen, es wird keine Schneider-Soli- 

Blätter plädierten, andere wollten eine forcierte- nicht der richtige, der Tag war ganz unglücklich Veranstaltung geben, um diverse Schulden aus- 

re Werbungund Vertrieb überdie üblichen Han- gewählt( 1 Jahresfest der Radidemo — It. Bobby zugleicheil, und eines weiß ich auch: Die Diffe- 

delskanäle (wie Trafiken, Buchhandlungen, Ver- wären da ja etliche dann noch erschienen, aber renz zwischen Soll und Haben hätt'ich besser 

kehrskreuzungskolporteuren). Schließlich gab’s schmecks). Ehe ich eine durchaus aus Frust ge- gleich gespendet. 

aber doch ein Votum für den einzigen, dieser borene sogenannte Kardinalsfrage stelle, noch- P.P.S: 48 Zahlende (geneigte Schätzung 
stattgefundenen Treuschaftsbekundung Rech- malsein Wörter! zum Ort. Kein anderer als die-^ WCS) 
nung tragenden Gedanken, nämlich eine Wert- serverdienteinesooderähnlichgeartete Veran- 

anlage mit Gewinnausschüttung für ALLE die- staltung und deren Besuch, wobei also durchaus 

ser treuen Genossinnen. Die Redaktion bittet aufdas Geschmacksdiktat des/der Einzelnen von 

daher Ihre Leserlnnenschaften sich möglichst ihm/ihrselbstRücksicht genommen werden wird 

bald, persönlich oder schriftlich zu melden, da- müssen (nicht alle lieben Kreissägenmusik im 

mit all die nötigen Schritte ordnungsgemäß ab- Sound eines übersteuerten Gettoblasters). Zu¬ 
gehandelt werden können, und NIEMAND zu gegeben gibt’s nur wenige Menschen beiderlei 

kurz kommt. Ja, die Katholen hatten wohl schon Geschlechts dort, die Lust aus ihrem Tun abzu- 

visionär gesehen recht, als sie einen ihrer Leit- leiten sich selbst gelehrt haben. Und damit wäre 

Sprüche plakatierten oder propagierten, der da auch alles gesagt. Die anderen, die "Jungpunks” 

lautet: Wer Gutes tut, dem wird Gutes widerfah- müssen erst dahinterkommen und von aussen im 

ren, Stich gelassen ist dieser steinige Weg wahr¬ 



andere ins budget geknallt, aber langsff istig 
nichts bewirkt. 

O peration motorman 

die “sicherheits”kräfte nutzten die pro¬ 
vozierte Verwirrung der ghettobewohnerln- 
nen über ihre ira — ob ihnen zivile men-^ 
schenleben nichts mehr wert seien — und 
begannen mit der Operation motorman. mit 
panzern, Schaufelbaggern und 5.000 Solda¬ 
ten griffen sie am 31. juli free derry und 
beifast an und besetzten inmitten der vier¬ 
tel, öffentliche gebäude. diese bauten sie zu 
forts aus, um der nationalistischen bevölke- 
rung nie mehr die Chance zu geben, sie aus¬ 


zusperren. die ira wurde vor dieser Opera¬ 
tion gewarnt und konnte sich währenddes¬ 
sen zurückziehen. bei den kommunalwah- 
len am 30. mai ging die sdlp als zweitstärkste 
fraktion nach der oup hervor. 

hungerstreik 

1976: kieran nügent, der erste IRA ge¬ 
fangene dem der “special category Status” 
nicht zuerkannt wurde, weigerte sich, die 
hefnkleidung zu tragen, sein einziges klei- 
dungsstück war eine decke, f'blanket pro- 
test"). 

1978 trat er in einen schmutzstreik(dirt 
strike), indem er sich nicht wäscht und seine 
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Du weisst nicht, was du im Sommer tun sollst? 
Mach doch politischen Urlaub — in Italien! 


(A.) 

Der vielschichtige und ereignisvolle 
Kongreß in Venedig — den wir hier nicht 
resümieren können — erwies zumindest ei¬ 
nes: Daß die Zeit, speziell die in den Ar¬ 
beitsgruppen, zu kurz war, und daß viele das 
Bedürfnis hatten, der Kongreß und seine 
innige internationale Verquicktheit “mögen 
weitergehen”. Und tatsächlich, in gewisser 
Weise geht er, theoretisch-praktisch, auf 
den drei nunmehr feststehenden Anti-Na- 
to-Sommercamps weiter, die jeweils eine 
spezifische Thematik haben. Vom 5. bis 
zum 14. Juli dauert das Lager beim US- 
Camp Darby in der Toscana, in der Nähe 
von Livorno (es hat also bei Erscheinen 
dieses Organs bereits begonnen; der ur¬ 
sprünglich später angesetzte Termin wurde 
vorverlegt!). Ziel ist die Auflösung dieser 
größten Militär- und Todesbasis der Nord¬ 
amerikaner in Italien. Das zweite Summer 
Camp findet auf Capo Rizzuto, etwa auf der 
Höhe von Cosenza, in Kalabrien, weit süd¬ 
lich von Neapel, respektive Tardnt (täran- 
to), statt und hat unter anderem zum Ziel, 
den Einzug der F-16 aus Spanien zu verhin¬ 
dern — es dauert vom 27. Juli bis zum 7. 
August. Und schließlich gibt’s ein drittes 
Aktionslager auf der Insel Maddalena bei 
Sardinien: Auf Sardinien hatte die Gladio 
ein geheimes und unzugängliches Ausbil¬ 
dungszentrum für faschistische Killer; es 
wurde aufgelöst, jetzt führt eine “Panora¬ 
ma-Autobahn darüber hinweg. Dieses letz¬ 
te Lager dauert vom 25. August bis zum 1. 
September — der Beginn wurde verscho¬ 
ben! Genauere Beschreibung und Anfahrts¬ 
wege im Anschluß an diesen Artikel 

Camp Darby, Ein Zentrum Für Inter¬ 
nationalen Völkermord. Im folgenden soll 
Camp Darby, das Camp, bei dem das Erste 
Lager stattfinden wird, umrissen (und um¬ 
zingelt) werden. 

Es liegt ganz in der Nähe von Livorno, 
dem Kriegshafen Italiens par excellence, 
von dem aus unter anderem auch die bei 
Innsbruck und an mehreren Orten in Nord¬ 
italien blockierten Panzer an den Golf ver¬ 
schifft wurden (und nicht von Brindisi aus, 
wie ursprünglich vermeldet). Das riesige 
militärische Areal liegt mitten in einem Na¬ 
tionalpark — ein Pinienwald reicht von Pisa 
bis nach Livorno — und beansprucht mitten 
in diesem Gebiet an die 2.000 ha! 3.500 
Militärpersonen sind dort beschäftigt (nach 
anderen Quellen 8000), das italienische Zi¬ 
vilpersonal umfaßt 600 Stück (für Men¬ 
schen ist “Stück” wohl ebenso inadäquat 
wie “Mann”, d’Sezzer). Die Enklave — zum 
großen Teil mit unterirdischen Depots und 
Bunkern bestückt — dient als logistischer 
Stützpunkt für die Aktionen der amerikani¬ 
schen Militärmaschinerie südlich des Po: 
Sie ist Nachschub- und Abflugbasis für den 
Mittelmeerraum, den Nahen Osten und 
Afrika. Genaue Zahlen der dort gelagerten 


Waffen und Munition sind nicht bekannt, 
da sie unter das Militärische Geheimnis fal¬ 
len. Aber man weiß, daß in den 70-er Jahren 
dort Dutzende von Atombunkern gebaut 
wurden, die jeweils 150 Meter lang und 15 
bis 20 Meter breit sind. Die Wände: 90 cm 
dick und aus Stahlbeton. Die Bunker ragen 
4 Meter über den Boden hinaus, der Rest 
ist unterirdisch. 

Und wer (bewußt, die maskuline Form 
gewählt, R.) dort ein Arbeitsverhältnis ein- 
gehen will, der muß folgende Formel unter¬ 
schreiben: “Ich verpflichte mich hiermit fei¬ 
erlich, keinem Angehörigen von solchen po¬ 
litischen Parteien Unterstützung angedei¬ 
hen zu lassen, die eine subversive Politik 
gegen die Vereinigten Staaten betreiben, 
oder die sich auf das Streikrecht gegen die 
italienische Regierung, wie auch gegen die 
Regierung der Vereinigten Staaten von 
Amerika berufen.” 

Geschichte und Funktion. Die Basis ent¬ 
stand 1951 als Versorgungsstützpunkt für 
die US-Truppen in Österreich und Süd¬ 
deutschland. Im selben Jahr fand eine 
Scheinabstimmung in der Stadtversamm¬ 
lung von Pisa statt, der allerdings bereits ein 
Geheimabkommen vorangegangen war, wel¬ 
ches übrigens auf italienischer Seite, seitens 
des Verteidigungsministeriums, von einem 
gewissen Pacciardi unterzeichnet wurde, 
der später in einen autoritär/faschistischen 
Putschversuch verwickelt war. (Die connec- 
tion hat System, wie wir im folgenden sehen 
werden!) Die Basis wurde im darauffolgen¬ 
den Jahr eröffnet, sie wurde den Nordame¬ 
rikanern von den Italienern geschenkt, der 
Vertrag läuft bis zum Jahre 2030! 

Von diesem Ort des Todes und der Ver¬ 
wesung starteten die B 52 Bomber, um 
Vietnam zu verwüsten; von hier kam der 
Nachschub für die bicaraguanischen Con- 
tras; und während des Golfkrieges wurde — 
nach den Worten der konservativen Tages¬ 
zeitung La Nazione — “der Großteil der 
Waffen und der Munition von ebendieser 
Basis abgeflogen.” Tagtäglich ging der 
Nachschub-an Waffen und Munition hier 
weg. 

Die Zusammenarbeit der Amerikaner mit 
den italienischen Neofaschisten. Zu zwei 
Zeitpunkten, 1974 und 1980, wurde aufge¬ 
deckt, daß innerhalb der US-Basis militäri¬ 
sche Ausbildungslager für die italienischen 
Neofaschisten bestanden. Im Jahre 1974 
fand man in der Wohnung eines Faschisten 
aus dem Wneto Dokumente, die dies be¬ 
stätigten; 6 Jahre später bei einem toskani¬ 
schen Faschisten weitere Unterlagen. Aus 
all dem geht hervor, daß in diesem Lager ein 
Seminar mit dem Titel “Waffengebrauch 
und Technik der Nachforschung” stattge¬ 
funden hatte, das von Gianni Bandoli, ei¬ 
nem Spitzenmann der venetischen Faschi¬ 
sten und Mitglied des OrdmeNuovo ("Neue 
Ordnung") geleitet wurde. Bandoli wieder¬ 


um war Mitarbeiter eines derjenigen füh¬ 
renden Militärs, die am Staatsstreich des 
Fürsten Borghese beteiligt waren — Arnos 
Spiazzi. Dieser Spiazzi war auch Verbin¬ 
dungsmann zwischen der Loge P2, die in 
Tinenia, einem Ort an der Küste ganz bei 
Livorno, ihren Stützpunkt hatte. Die P2 
wollte vor etwa einem Jahrzehnt in Italien 
durch gewalttätige Überfälle auf die Institu¬ 
tionen und Deportierungen/Internierun¬ 
gen von Intellektuellen und Politikern 
staatsstreichmäßig sämtliche Reste der par¬ 
lamentarischen Demokratie vernichten, 
und dieser (haargenau auch im Sinne der 
italienischen Verfassung) subversiven Orga¬ 
nisation gehör(t)en Aberdutzende von Po¬ 
litikern der regierenden Parteien an. Also 
beispielsweise Andreotti, aber auch der 
Verbrecher und Geschäftsmann Gelli, der 
bis heute unbehelligt in Italien leben darf. 
Eine besondere Organisationsstruktur für 
die amerikanischen Offiziere stellte die 
Freimaurerloge “Franklin” dar, ebenfalls in 
Tirrenia beheimatet; dort war auch ein ge¬ 
wisser Giunchiglia wohnhaft, welcher mit 
der Anwerbung von Killern für die P2 be¬ 
schäftigt war. Was bedeuten für uns diese 
abstrakten Namen konkret? Sie bedeuten, 
daß eine Organisation, die von Putschisten 
, die “mitten in Europa” in Zusammenar¬ 
beit mit neofaschistischen Killern und Poli¬ 
tikern, eine rechte Diktatur errichten woll¬ 
ten, vom amerikanischen Heer und italieni¬ 
schen Staat mitfinanziert wurden. Die Ver¬ 
bindung zwischen US-Militärs, Faschisten 
und Geheimbünden ist sogar von der bür¬ 
gerlichen Rechtssphäre recherchiert und 
aufgedeckt worden: die ersten Publikatio¬ 
nen des venezianischen Richters Casson 
stammen aus dem Jahre 1974, sind also 17 
Jahre alt. Aber die US-Base blieb vollkom¬ 
men unangetastet. 

Zusatz. Zur speziellen Desinformations¬ 
strategie. Die Linken— Lotta Continua, Au- 
tonomia Operaia (“Der Andauernde 
Kampf”, die “ Arbeiterautonomie” — die 
wichtigsten und lebendigsten Massenorga¬ 
nisationen der 70er Jahre), haben mit ihrer 
massiven Gegeninformationspolitik bereits 
zu Beginn der 70er Jahre all dies publik 
gemacht. Vom allergrößten Teil der bür¬ 
gerlichen und linksliberalen Presse wurden 
damals die Sachen unterschlagen oder ver¬ 
dreht und den Linken in die Schuhe gescho¬ 
ben, aber wer lesen wollte, kannte ich schon 
damals aus. Daß dies jetzt — seit dem ver¬ 
gangenen Oktober — in der gesamten bür¬ 
gerlichen Presse — als große Neuigkeit hin¬ 
ausposaunt wird, nach jahrzehntelangem 
Schweigen , das ist — und dies ist die Ein¬ 
schätzung des Großteils der unabhängigen 
Linken: der Linksradikalen, Autonomen, 
Anarchisten, teils auch der linken Kommu¬ 
nisten der Rifondaäone Comunista, sowie 
der Democrazia Proletariat der Terminus 
“Unabhängige Linke” (Sinistra Indipenden- 
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te) hat in Italien eine andere Bedeutung als 
im Deutschen, nämlich unabhängige Perso¬ 
nenlisten, die auf parlamentarischer Ebene 
mit linksreformistischen Parteien koalieren 
— als ein Manöver anzusehen, mit dem die 
Angelegenheit als historisch und längst ver¬ 
gangenes Verbrechen von der Gegenwart 
wirksam weggerückt und abgekoppelt wer¬ 
den soll — in der Form eines großen und 
betäubenden Medienspektakels. Es soll ei¬ 
ne retrospektive moralische Entrüstung ge¬ 
schaffen werden, mit längerfristig entpoliti¬ 
sierenden Folgewirkungen. Aus dieser sehr 
subtilen Desinformationsstrategie resultie¬ 
ren heftige Polemiken seitens der Linken 
gegen bereits abstumpfende Wirkungen 
der (für ö. Verhältnisse natürlich riesigen 
und beeindruckenden) Enthüllungsmaschi¬ 
nerie, von deren Resultaten kaum ein 
Quentchen in unsere östereichischen CIA- 
Blätter gelangt ist. 

Coltano. Der Ort liegt ganz in der Nähe 
des Camps. Dort befindet sich der wichtig¬ 
ste Nachrichtenknotenpunkt der US-Killer 
in Italien. Unter anderem liegt dort das A U- 
TODIN: eine Zentrale des Satellitennach¬ 
richtensystems. In Europa gibt es insgesamt 
3 AUTODIN-Zentren, Coltano ist insofern 
von Bedeutung, als über diese Zentrale der 
Befehl für einen nuklearen Angriff läuft. 
(Was die nukleare Gefahr für den Nahen 
und Mittleren Osten bedeutet, hat unter 
anderem auch die Unitä (die ehemalige 
Parteizeitung der ehemaligen Kommunisti¬ 
schen Partei) in etlichen gut recherchierten 
Artikeln (eigener oder außerredaktioneller 
Mitarbeiter) dokumentiert -. Und um die 
Worte eines der von mir verwendeten Do¬ 
kumentationen der Antagonistischen Lin¬ 
ken zu verwenden: “Die Akzeptanz der 
Massenvernichtung als Eroberungsinstru¬ 
ment liegt klar auf der Hand.” R.) 

San Piero a Grado. Eine Einrichtung für 
Vernichtungsforschung liegt etwa einen Ki¬ 
lometer vom Camp entfernt in San Piero a 
Grado. Sie heißt CRESAM und bean¬ 
sprucht 500 ha für sich. Sie entstand im 
Jahre 1955 — damals hieß sie CAMEN — 
als nukleare Forschungseinrichtung in Zu¬ 
sammenarbeit mit der italienischen Kriegs-" 
marine, genauer gesagt der Marineakade¬ 
mie von Livorno. Befehlshaber der CA¬ 
MEN war Admiral Vittorio Forgione, ein 
Mitarbeiter des rechtsradikalen Umstürz¬ 
lers Gelli, des — neben Cossiga — brutal¬ 
sten und gewiftesten Machtmenschen die¬ 
ses unglücklichen Landes. Cossiga ganz le¬ 
gal, Gelli ganz illegal — beide an der Macht, 

bezahlte Anzeige 


untangiert. Auch der Stellvertretende Be¬ 
fehlshaber—wie auch sonst ein großer Teil 
des militärischen Personals — waren mit 
der P2 im Bandl. 

Die Aufgaben dieser honorigen Einrich¬ 
tung (von den Linken wird sie schlichtweg 
“der nukleare Arm der P2" genannt): Ur¬ 
sprünglich sollte für die Marine ein atoman- 
getriebener U-Bootmotor entwickelt wer¬ 
den. In den 70-er-Jahren wurde das Projekt 
zurückgestellt, und der Reaktor der CAr 
MEN kam in den Dienst der italienischen 
Atomindustrie; schließlich erweiterten sich 
die Forschungsbereiche in den 80er Jahren 
im Rahmen der US -Star-War-Industrie 
(optische Elektronik, elektromagnetische 
Interferenzen, Materialdiagnostik, wat isn 
das?), und Fiat gelang es, die größten 
Stücke des Kuchens zu schnappen. 

Lohnarbeit im Kriegs ha fen in Livorno. 

Es wird von leichtfertigen Autonomen 
von anderen Städten Italiens den Autono¬ 
men in und in der Nähe von Livorno öfters 
vorgeworfen, es gebe ja dort im Hafen keine 
direkten Aktionen zusammen mit den Pro¬ 
letariern — und dies ist ja, wie aus zahlrei¬ 
chen Dokumentationen der Autonomen 
erhellt, eine der Hauptlinien ihrer Politik: 
nicht ohne Zusammenhang mit der lohnab¬ 
hängigen Basis der unmittelbaren Umge¬ 
bung Politik zu machen. Das galt — ein 
besonders anschauliches Beispiel — für die 
Proteste^?)-die Schließung der italienischen 
AKWs vor einigen Jahren,’ und gegen die 
ersatzlose Freisetzung der dort Arbeiten¬ 
den. Man erreichte — daran beteiligten sich 
Autonome, aber auch andere Gruppierun¬ 
gen — durch Massenmobilisierungen, daß 
der größte Teil der dort Arbeitenden in an¬ 
deren Industriezweigen untergebracht wur¬ 
de. So konnten die Arbeiterinnen ihre Exi¬ 
stenzangst beschwichtigen und am Kampf 
gegen die Vernichtungsindustrie beteiligen. 

Aber wesentlich schwieriger ist die Situa¬ 
tion im Hafen von Livorno. Erstmals kam 
vor zwei Jahren ein Gesetzesdekret heraus, 
das, im Sinne kapitalistischer Rationalisie¬ 
rung — 3 massive Veränderungen zum Zie¬ 
le hatte, a) Die (in allen Häfen existierende) 
CLP ( Compagnia dei Lavoratori Portuali, 
Vereinigung der Hafenarbeiter, meist der 
(ehemaligen) PC, jetzt PDS nahestehend, 
die überall eine sehr große Macht und einen 
sehr großen Einfluß besaß), sollte zurück¬ 
gedrängt werden, Auftrags- und Personal¬ 
politik sollte nun nicht mehr mit ihr verhan¬ 
delt, sondern mit den Hafenfirmen selbst, 
b) Es werden massive Lohnkürzungen vor¬ 


genommen. Das läuft auf monatliche Net¬ 
toverluste von umgerechnet 6000 bis 7000 
öS heraus. Anm.: (Die Löhne sind aller¬ 
dings sehr hoch, siehe unten) c) Es werden 
zahlreiche Frühpensionierungen vorge¬ 
nommen, und in nächster Zukunft werden 
im Hafen etwa 500 Leute abgebaut. 

Man muß dazu sagen, daß die Arbeitslo¬ 
sigkeit in den letzten Jahren in Livorno ex¬ 
trem stark gestiegen ist und beinahe “süd¬ 
italienische Ausmaße” erreicht hat. Zusätz¬ 
lich ist die Konkurrenz zwischen den ver¬ 
schiedenen Seehäfen beinhart und brutal. 
Im März dieses Jahres stand die Drohung 
über dem Hafen von Livorno, daß 27.000 
Jahrescontainer des Triestiner lloyd nach 
La Spezia abwandern sollten. Das würde 
nun wiederum einen Umsatzverlust von 
umgerechnet 300 Millionen S bedeuten. 
Um konkurrenzfähig bleiben zu können, 
übt die örtliche Unternehmerschaft außer¬ 
dem Druck auf die Behörden aus, verstärkt 
Autobahnen zu bauen (gegen die nun wie¬ 
der die Umweltschützer mit zahlreichen 
Besetzungen protestiert haben): es handelt 
sich insbesondere um die Strecke Civitavec- 
chia-Livorno, und um die Verbindung von 
Florenz zum Hafen. > 

Die Arbeiterinnen haben Angst vor Ent¬ 
lassungen, und das waren sie nicht gewohnt. 
Sind sie doch iohnmäßig (etwa 20.000 S 
umgerechnet) wahre Arbeiteraristokraten. 
Außerdem ist die Politik der CLP in Livor¬ 
no, einer Stadt, die seit je von der PC ge¬ 
führt wurde —jetzt ist allerdings eine Drei¬ 
erkoalition zwischen PDS, Sozialistischer 
und Republikanischer Partei am Ruder — 
stets ganz besonders die einer bloßen kor¬ 
porativen Interessensvertretung gewesen, 
und darin haben sie sich stets von den we¬ 
sentlich stärker auf gewerkschaftlich-politi¬ 
schen Kampf gerichteten Organisationen 
anderer Häfen unterschieden. Es wurde au¬ 
ßerdem — auch den Arbeiterinnen des Ha¬ 
fens von Livorno — in einer Art linker Tra¬ 
dition immer ganz besonders die Stärke, ja 
ein Mythos einer durch ihre Organisation 
ermöglichten Selbständigkeit, Handlungs¬ 
souveränität, Autonomie angedichtet. Das 
trifft nun überhaupt nicht für das dortige 
Hafenproletariat zu. Ich zitiere aus dem 
Originaldokument: “Ums ganz ehrlich zu 
sagen, Waffen haben die Livorneser seit 
jeher verladen: nach Südafrika, nach Israel, 
ins Chile Pinochets, alle US-Kriege wurden 
beliefert.” 

Einige Genossen, die im Hafen arbeiten, 
haben während des Golfkriegs, zusammen 
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mit Organisationen der Antikriegsbewe¬ 
gung, eine Waffenblockade versucht, aber 
da haben sie auf Granit gebissen. Wenn 
man nämlich Waffen verlädt, dann be¬ 
kommt man ein Vielfaches an Prämie aus¬ 
bezahlt, als wenn man etwa Bananen ver¬ 
lädt. An manchen Tagen wurde fiir die Ver¬ 
ladungen von militärischen Gütern Prämien 
bis zu 300.000Lire gezahlt! Du bist verschul¬ 
det, wirst vielleicht in Bälde hinausge¬ 
schmissen, und grad mit dem Geld wärst du 
wieder fast aus dem Schneider. Die Arbei¬ 
ter werden gekauft; aber auch in diesem 
Zusammenhang sagen die Autonomen 
ganz explizit: die Hauptverantwortlichen 
sind die mit der DC verbundenen Firmen, 
ist die Chefetage der CLP, ist die Kommu¬ 
nalregierung, das Kapital, die Kriegswirt¬ 
schaft. 

Die Funktion dere ehemaligen Kommu¬ 
nistischen Partei, der jetzigen PDS. Am 22. 
Februar fand ein Generalstreik, der von der 
unabhängigen Linken im o. g. Sinn, also 
hauptsächlich den Autonomen und den Ba¬ 
siskomitees veranstaltet wurde und an dem 
in ganz Italien etwa 200.000 Menschen teil- 
nahmen. Er wurde gegen die Gewerkschaf¬ 
ten durchgesetzt, denn die waren dagegen. 
Die CGIL (Confederazione Generale del 
Lavoro, die PC-nahe Gewerkschaft), 
sprach aus dem Mund eines ihrer leitenden 
Sekretäre, eines Herrn Del Turco: “Die Ar¬ 
beiter müssen ihren Beitrag leisten, um die 
internationale Polizeiaktion am Golf zu un¬ 
terstützen.” Schließlich war es auch die PC¬ 
nahe CLP, der seit geraumer Zeit die Ver¬ 
ladung der Kriegsgüter anvertraut wurde. 
Die PC unterstützte auch die UNO-Reso- 
lutionen. Als während des Golfkrieges eini¬ 
ge Hafenarbeiter zaghaft von Gewissens¬ 
verweigerung zu reden begannen, da brüllte 
Sergio Landi von der Provinzialorganisation 
der PC in der Lokalzeitung Tirreno: “Das ist 
ein politischer Fehler! (Anm, d. Red.: Die 
stalinistische Terminologie haben die Kapi¬ 
talistenknechte noch nicht abgelegt).. Das 
sind Tendenzen, die dem irakischen Dikta¬ 
tor, der nunmehr von der ganzen Welt iso¬ 
liert ist, eine sichere Schützenhilfe leisten!” 
Und weiters der “Kommunist” Sergio Lan¬ 
di: “Ich habe keine Zweifel daran, daß alles, 
was dazu dient, die internationale Streit¬ 
macht, die unter der Ägide der Vereinten 
Nationen am Golf operiert, zu unterstüt¬ 
zen, nicht behindert werden darf, wollen wir 
Saddam nicht unerwartete Vorteile ver¬ 
schaffen.” 

Immerhin haben die Arbeiter am 15. Fe¬ 
ber 91 einen 5-stündigen Proteststreik ge¬ 
gen die Kriegsfunktion des Hafens veran¬ 
staltet. Am 16. protestierten Schülerinnen 
und Studentinnen am Hafenkai gegen US- 
Kriegsausfuhreh. Einige Hafenarbeiter 
kündigten öffentlich an, sie würden den 
Mehrverdienst der LOC {Lega degli Obiet- 
tori di Coscienza, Bund der Gewissensver¬ 
weigerer) zur Verfügung stellen. Trans¬ 
port- und Hafenarbeiter faßten eine Reso¬ 
lution ab, mit der zur Blockade der Züge 
und Schiffe aufgerufen wurde. Mehrere 
Blockaden verschiedener Panzerausfuhren 
fanden übrigens in und um Livorno statt. 


Aktionen bei Camp Derby im vergange¬ 
nen Sommer. Die selbstverwalteten Centri 
Sociali der Toscana haben das Camp orga¬ 
nisiert. (Adressen s.u.).Dabei wurde gleich 
ein leerstehendes unbenutztes Erholungs¬ 
zentrum besetzt. Besetzt wurde der für die 
Yankees reservierte Strand. Dann das Mili¬ 
tärforschungszentrum CRESAM. Vor dem 
Radarzentrum in Coltano wurde demon¬ 
striert. Daran beteiligte sich auch die FGCI 
(Federazione Giovanile dei Comunisti Itali- 
ani, Jungkommunisten, etwas progressiver 
als die — nunmehr gänzlich vernichtete 
Mutterpartei) aus Pisa und Livorno. Die 
Kundgebungen und Aktionen fanden brei¬ 
ten und ausführlichen Widerhall in der lo¬ 
kalen Presse. Auf einem Unita-Fe&t wurde 
eine öffentliche Diskussion durchgesetzt. 
Dies soll in diesem Sommer auf allen Unitä- 
Festen der Umgebung fortgesetzt werden. 
Bei einer Demo ging die Polizei allerdings 
mit Tränengas vor: 6 wurden verwundet, 4 
landeten im Spital. 

Italien ist der viertgrößte Kriegswaffen¬ 
exporteur der Welt. 450 Atomsprengköpfe 
lagern derzeit auf italienischem Territori¬ 
um. Auf das Konto der Gladio gingen in den 
letzten 20 Jahren etwa 700 Tote. 20 Jahre 
lang haben die italienischen Genossinnen 
die Lager organisiert—eine intensive Inter¬ 
nationalisierung der Lager ist dringend an- 
gezeigt. Macht politischen Urlaub in Italien. 

Materialien: Comunicazione Antagonista, 
Monatsschrift der Autonomen aus Florenz. Her¬ 
ausgegeben vom Centro di Documentazione An¬ 
tagonista (Dokumentations- und Informations¬ 
zentrum), via di Mezzo, 50121 Firenze, Tel. 24 18 
81. 

“Yankee go home — smantellare Camp Dar- 
by”. Broschüre, o. J., selber Hrsg. 


(TATblatt-Wien) 

Seit 19. März werden, beinahe unbe¬ 
merkt von der Weltöffentlichkeit, Urteile 
nach dem Kriegsrecht gefällt. Obwohl die 
Verteidigung argumentiert, die Geständ¬ 
nisse würden von der Polizei durch Folter 
erpreßt und laut Generalstaatsanwalt in sie¬ 
ben bis acht Fällen bereits Untersuchungen 
eingeleitet wurden, wird weiter verurteilt. 
Berufungen sind nach dem Kriegsrecht 
nicht zulässig. 

Für 24 Angeklagte wurde die Todesstra¬ 
fe gefordert, weil sie für die Zeitung “Al 
Nida” gearbeitet haben, der einzigen Zei¬ 
tung, die während der irakischen Besetzung 
Kuwaits erscheinen durfte. Belastet wurden 
die Angeklagten von einem nicht genannten 
“geheimen Informanten”. 

Bereits verhängt wurde das Todesurteil 
über den staatenlosen Naki al Schammari, 
der beschuldigt wurde, Mitglied der “Iraki- 


Adressen von Centri Sociali in der Region: 

Pisa, CSA (Centro Sociale Autogestito = 
selbstverwaltet) Macchia Nera (Schwarzer 
Fleck), Piazza di San Michele agli Scalzi 

Empoli, CSA Intifada, ponte Elsa, tel.: 0571- 
931021 

Lucca, Centro di Iniziativa e Controinforma- 
zione Sociale, via S. Andrea 3 

Livorno, CSA Godzilla, via dei Molini 29. 

Die heurigen Antinatolager: 

In allen Lagern sind Genossinnen, die über¬ 
setzen können und die grundsätzlich bereit sind, 
allen anwesenden Nichtitalienerinnen eine spe¬ 
zifische Einführung in die Problematik zu geben. 
Man braucht keine Teilnahmegebühren zu zah¬ 
len. Es wird in allen Lagern gekocht, zu Selbst¬ 
kostenpreisen. Überall gibt es guten Wein, aber 
ganz besonders in Sardinien. Dort ist es sehr 
unhöflich, wenn man/frau einen angeboten Wein 
ausschlägt. 

Anfahrtswege: 

Camp Darby (5. bis 14. Juli). Das Camp liegt 
in der Ortschaft Calambrone, ganz in der Nähe 
von Tirrenia. Die beiden Ortschaften liegen an 
der Küste, und sind etwa 10 km von Livorno 
entfernt. 

Capo Rizzuto (27. Juli bis 7. August). Ein Teil 
des Camps wird — vom 27. bis zum 1. — nicht in 
Capo Rizzuto, sondern in Taranto, im Centro So¬ 
ciale in der via Civitavecchia abgehalten. Dann 
gehts nach Capo Rizzuto. Wie kommt man hin? 
Von Cosenza gehts mit dem Zug nach Crotone 
und von dort mit dem Autobus nach Capo Riz¬ 
zuto. Das Lager findet in der Nähe des Ortes 
Capo Rizzuto statt, der genaue Standort steht 
noch nicht fest, aber es wird leicht faßlich ausge¬ 
schildert sein. 

Maddalena, 25. August bis 1. September. Mit 
dem traghetto (der Fähre) entweder von Genua, 
oder von Livorno oder von Civitavecchia nach 
Sardinien. Dort kommt man in Palau an. Mit 
einem anderen traghetto geht’s dann auf die 
Isola della Maddalena. Die Insel ist sehr klein, 
und dort ist’s wieder ausgeschildert. • 


sehen Volksarmee” gewesen zu sein. Er gab 
an, unter dem Druck irakischer Morddro¬ 
hungen und zum Schutze seiner Familie der 
“Volksarmee” beigetreten zu sein. Er wird 
gehängt werden. 

Malik n Issa ist ein palästinensischer Öl¬ 
arbeiter, der seit 30 Jahren in Kuwait lebt. 
Er ist von den irakischen Truppen 7 mal 
arrestiert worden. Ihm droht jetzt die De¬ 
portation in den Irak. Vorgeworfen wird 
ihm, sich illegal im Land aufzuhalten. Seine 
Beschäftigungsbewilligung war während 
der irakischen Besatzung abgelaufen. Sei¬ 
ner Frau und den 4 Kindern werden Ausrei- 
sevisas verweigert. Ebenso wird ihm eine 
Ausreise zu seinen zwei Brüdern in die USA 
nicht genehmigt. 

Der Golfkrieg findet weiterhin statt: Im 
Irak gegen das kurdische Volk, im Kuwait 
gegen jedwede unliebsame Personen. • 


Friede am Golf? 

Kuwaits Jagd auf “Kollaborateurlnnen” 

Seitdem Rückzug der irakischen Truppen aus dem Kuwait am 26. Februar 1991 wurden 
mehr als 200 Personen, mehrheitlich Palästinenserinnen, verhaftet und unter Anklage 
der Kollaboration mit dem Feind gestellt. Erste Todesurteile wurden bereits verhängt 
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Nazi-Terror in Dresden 

Ein kurzer Abriß über Nazi-Aktivitäten in Dresden 


(Medienzentrum) 

Dresden scheint sich in letzter Zeit zu¬ 
nehmend zu einem neuen Zentrum neofa¬ 
schistischer Organisationen und des damit 
einhergehenden Terrors zu entwickeln. 

Ob die Faschos nach ihren Erfahrungen 
in Berlin und anderswo (wo ihnen massive 
Gegenwehr entgegengesetzt wurde) nach 
Dresden kamen, weil eine sich entwickelnde 
Altemativszene friedliche Koexistenz und 
Antimilitarismus predigt, oder ob noch an¬ 
dere Dinge ausschlaggebend waren, das sei 
dahingestellt. Tatsache ist, daß sich seit ge¬ 
raumer Zeit Nazi-Größen in Dresden regel¬ 
mäßige Stell-dich-eins geben. Ein geneh¬ 
migte^!) Aufmarsch von 500 Neonazis am 
20.10.1990 vor der Semper-Oper war 
scheinbar Signal für weitere rege Aktivitä¬ 
ten. Ein Lied davon singen können fast alle 
neu entstandenen Kultureinrichtungen in 
der Äußeren Neustadt (Stadtteil von Dres¬ 
den, auch Anton genannt). 

Ursprünglich wollten die Leute in der 
Neustadt eine herrschafts-freie Zone. Kei¬ 
ne Waffen, keine Polizei, dafür ihre eigene 
Kultur. Daraus geworden ist ein Stadtteil, in 
dem die Beislfenster mit Metallplatten ver¬ 
nagelt sind, in dem jedes Cafe eine Standlei¬ 
tung zur Polizei hat und in dem die Angst 
umgeht. Nun wurden Rufe nach verstärkter 
Polizeipräsenz in der Neustadt laut. Demos 
wurden nur mehr in Polizeikesseln abgehal¬ 
ten. (Was dabei rauskommt sei hier kurz am 
Beispiel einer Demo “für mehr Toleranz 
und gegen Ausländerinnenfeindlichkeit” 
am 31.1.91 festgehalten. Die Demonstran- 
tlnnen schlossen mit der Polizei eine “Si¬ 



cherheits-Partnerschaft” und lieferten 
sämtliche mitgebrachte Waffen im “La Me- 
tropa” ab. Dieses wurde daraufhin von Kie- 
berern gestürmt und das “Waffenarsenal” 
konfisziert. Tags darauf stand in der Zei¬ 
tung, daß die Polizei ein “Waffenlager von 
Linksradikalen” ausgehoben hätte!!). 

Das fast völlige Fehlen einer militanten 
linken Szene öffnete den Nazis sämtliche 
Türen. Wochenlanger fortgesetzter Terror 
war die Folge. Statt einer “Bunten 


Neustadt” gibt es eine “Bullen Republik 
Neustadt”. Neofaschistische Gruppen sind 
stärker und besser organisiert denn je. Ein 
weiteres Beispiel dafür, wohin der Glaube 
an eine friedliche Koexistenz mit Faschos 
führt. Weiteren Zulauf wird die Neonazi- 
Szene durch die steigenden sozialen Proble¬ 
me in der BRDigten DDR erhalten. Wenn 
im Sommer die Kurzarbeitsregelungen aus- 
laufen, ist in diesem Gebiet eine Arbeitslo- 


In Dresden am 20. Oktober 1990: Christian Worch, Michael Kühnen, Gottfried 
Kussel, vorne von links(?!) nach rechts 


Organisationen und Per¬ 
sonen in Dresden 

NDP und Junge Nationaldemokraten: 
Aktivitäten seit Jänner ’90. Läßt Propa¬ 
gandamaterial durch militante Skin- 
Gruppen verteilen 

DVU: Ebenfalls seit Frühjahr ’90 aktiv. 
Ca. 200 Mitglieder. Enge Zusammenar¬ 
beit mit NDP 

Republikaner: zur Gründerzeit im Juni 
’90 ca. 130 Mitglieder. Gegen einige füh¬ 
rende Mitglieder tauchten später Stasi- 
Vorwürfe auf. 

FAP: von Kühnen-Leuten dominiert, 
über Ortsverband der DA organisiert 

DA (Deutsche Alternative): Gründung 
November ’89, Anmeldung unter 
NA(Nationale Alternative) im Februar 
’90. Funkkommunikationszentrale in 
Dresden (Cotta). 

Parteivorstand: Ray Träger (Ortsver¬ 
band Dresden) und Karsten Wolter (Orts¬ 
verband Berlin). Ebenfalls Aktivisten : 
Heiko Hasselbach-Pfannschmidt, Frank 
Lutz, Andre Riechert, Franko Meyer, Ma¬ 


rio Neumann, Heiko Baumert, Alexander 
Tietze, Carsten Sandow. 

In bzw. mit der DA arbeiten : FAP, 
VAPO (FAP Ableger Österreich, z.B. 
Gottfried Küssel), Nationalistische Front, 
NDP, JN, Nationale Liste, DVU,... 

VdSW (Verband der Sächsischen Wer¬ 
wölfe), JS (Jung-Sturm), SS-O (Schutz- 
Staffel-Ost), NWD (Nationaler Wider¬ 
stand Deutschlands): Dresdner Gründun¬ 
gen. Mitglieder aus per militanten Skinhe¬ 
ad- und Faschoszene. 

Führer: Rainer Sonntag, Dirk Vogel. 
Rainer Sonntag’s rechte Hand: Michael 
Vietze. Ebenfalls Mitglieder: Frank Ka¬ 
den, Peter Wollenberg, Mike Hänzke, Ja¬ 
na Göbel ("Frauenschaftsführerin"), Sven 
Eichler, Sven Schleife, Dirk Schildhauer. 
Harter Kern ca. 150 Personen. 

Wehrsportgmppe ans-Joachim Pei- 
per: erst kürzlich gegründet. An der Grün¬ 
dung beteiligt waren Rainer Sonntag und 
möglicherweise der berüchtigte Wehr- 
sport-Hoffmann, der sich zum Zeitpunkt 
der Gründung in Dresden aufgehalten ha¬ 
ben soll. Hoffmanns verbotene “Wehr¬ 
sportgruppe” wird mit mehreren Aischlä- 


gen und Morden in Verbindung gebracht. 
Es ist zu befürchten, daß die Wehrsport¬ 
gruppe Peiper eine gesamtnational und 
konspirativ operierende Eliteeinheit wer¬ 
den soll, die eben die Aufgaben der Hoff- 
mann-Gruppe übernehmen wird: An¬ 
schläge, Banküberfälle, Mord. 

Zur Person Rainer Sonntag: Sonntag 
war 1987 aus der DDR in die BRD ge¬ 
kommen, schloß sich dort der Kühnen- 
Organisation “Nationale Sammlung” an 
und kandidierte bei Kommünalwahlen. 
Wie er überhaupt in die BRD gelangt ist, 
darüber besteht Unklarheit. Er selbst be¬ 
hauptete, “freigekauft” worden zu sein, 
das Innenministerium bestreitet dies. 
Möglicherweise wurde er auch von der 
DDR wegen einer Straftat abgeschoben, 
dies ist jedoch ebenfalls unbekannt. Nach 
der Wende kehrte er nach Dresden zu¬ 
rück und organisierte die dortige Skinhe¬ 
ad- und Faschoszene.» 


Quellen: taz, contraste (Monatszeitung für 
Selbstverwaltung, Postfach 104520 — Heidel¬ 
berg 1, liegt im Medienzentrum auf), sowie 
Lokalaugenschein durch Redaktionsmitglie¬ 
der des Medienzentrums im Juni ’91 
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“Es war schon immer das Geschäft der 
Reaktion, alle armen Schweine aufeinan¬ 
derzuhetzen, um dann gegen 'Extremis¬ 
mus’ zu argumentieren. Deutsche gegen 
Juden, Ausländerinnen und Zigeunerin¬ 
nen, gegen die Linken, aber auf keinen Fall 
gegen das Kapital und die für die soziale 
Misere Verantwortlichen. Dieses Deutsch¬ 
land braucht seine Nazis wie der Fixer seine 
Spritze. Sie helfen, die Unzufriedenheit in 
ein Obrigkeits- und Führerdenken zu kana¬ 
lisieren, welches für die Option einer militä¬ 
rischen Großmachtpolitik unerläßlich ist. 
Sie zerstören die Solidarität der Benachtei¬ 
ligten.” 

Während die Leute in der Neustadt ih¬ 
ren Projekten nachgingen und hofften, der 
Terror würde mit Hilfe der Polizei oder am 
besten von selbst aufhören, entstanden im¬ 
mer stärkere Fascho-Organisationen, aus¬ 
gebildet von Leuten wie Michael Kühnen 
(endlich abgekratzt), Gottfried Küssel 
(Austroexport), Rainer Sonntag (auch ab¬ 
gekratzt) etc. Daß es sehr viele verschiedene 
Nazi-Organisationen'gibt, darf über deren 
gemeinsame Ziele und Vorgehensweise 
nicht hinwegtäuschen. Fast alle Organisa¬ 
tionen sind untereinander durch Doppel- 
und Dreifachmitgliedschaften vernetzt. 

Eine kurze Chronologie des Naziterrors 
in der Neustadt (nicht vollständig, nur 
November ’90-Dezember ’90): 

18.11.90: ein Molli fliegt in der 
“BRONXX” durch’s Fenster, zündet aber 
nicht. 

21.11.90: sämtliche Scheiben der 
“BRONXX” gehen zu Bruch 

23.12.90: in der Nacht völlige Zerstö¬ 
rung und Plünderung der Einrichtung der 
“BRONXX”, der Inhaber wird zusammen¬ 
geschlagen. Im “TIVOLI” wird ein Jugend¬ 
licher zusammengaschlagen. 

25.12.90: in der Nacht wird in der 
“PLAN-WIRTSCHAFT” eingebrochen. 

27.12.90: im TIVOLI sämtliche Fenster¬ 
scheiben + Möbel zerschlagen, zwei Frauen 


Von Faschos zerstörtes Cafe BRONXX 
blutig geschlagen. 

31.12.90: “Cafe 100” von Faschos ange¬ 
griffen. Der Inhaber muß mit schweren 
Kopfverletzungen stationär behandelt wer¬ 
den. Es wurden zwar die Kieberer alarmiert, 
doch der Streifenwagen fuhr wieder weg, als 
klar wurde, daß die Faschos zahlenmäßig 
weit überlegen waren. Brandlegung in der 
“BRONXX”, das Lokal brennt völlig aus. 

Zwischendurch immer wieder Angriffe 
auf Beislbesucher, Schutzgeld-Erpres¬ 
sungsversuche, ... 

Seit kurzem kann die Neustadt etwas 
“aufatmen”. Eine neue Parole wurde in der 
Fascho-Szene ausgegeben. Gegen “Prosti¬ 
tution, Drogen und Kriminalität” heißt es 
nun. Auf einer genehmigten Demo im März 
’91 hatten die Neonazis unter der Führung 
von Rainer Sonntag erstmals Spruchbänder 
wie “Dresden wird kein Bordell” mit. Seit 
dem 1.6.91 ist sicher, daß diese Sprüche 
ernst gemeint waren. Bei dem Versuch, mit 


ca. 50 seiner “Untergebenen” ein Bordell zu 
stürmen, wurde Rainer Sonntag, vermut¬ 
lich von einem Zuhälter, erschossen. Die 
Faschos in Dresden laufen nun mit Armbin¬ 
den mit der Aufschrift “Blutrache für Rai¬ 
ner Sonntg” durch die Stadt. Als erstes Op¬ 
fer wurde am 3.6. ein 30jähriger Arbeiter 
von Skins aus der Straßenbahn geworfen, 
als er sich gegen ihre Pöbeleien zur Wehr 
setzte. (Schon im April war ein Afrikaner 
auf die gleiche Art ermordet worden!). 

Eine neue Welle des Fascho-Terrors 
rollt auf Dresden zu. Die Polizei übt sich in 
Ratlosigkeit und Wegsehen. Während zu¬ 
ständige Politiker (z.B. Biedenkopf) die be¬ 
stehende Gefahr von rechts verharmlosen, 
die Medien den Faschos Beifall klatschen 
oder im besten Fall gar nichts schreiben, 
verfallen immer mehr, vor allem (aber bei 
weitem nicht nur) Kinder und Jugendliche, 
einem deutschen Wahn.» 


Das Begräbnis des Rainer Sonntag 

Dresden erlebte das bisher größte Treffen von Neonazis in Ostdeutschland 


(Medienzentrum) 

Der alten Dame rauben Wut und Angst 
fast die Stimme. Mit unsicheren Schritten, 
doch entschlossen drohenden Fäusten läuft 
sie den aufmaschierenden Neonazis entge¬ 
gen. “Ich schäme mich, eine Dredsnerin zu 
sein, ich schäme mich”, ruft sie. Die 
Trommler an der Spitze des Zuges bleiben 
unbeeindruckt im Takt, nachdem die Stiefel 
übers Pflaster knallen. Ein kahlgeschorener 
Jugendlicher mit Ordnerbinde um den Arm 
schiebt die alte Dame zurück in die Menge 
der Passanten und Journalisten. Kaum eine 
Minute hat er gedauert, der einzige Wider¬ 
stand gegen den Propagandazug der Neo¬ 
nazis am Sonnabend in Dresden. Das Auf¬ 
gebot von rund 1500 Rechtsradikalen gilt 
ihrem Ende Mai erschossenen Gesinnugs- 


genossen Rainer Sonntag. 

“Deutschland den Deutschen, Auslän¬ 
der raus”, dröhnte es aus über 1000 Kehlen. 
Und “Wir kriegen euch alle...”. Neonazis 
mit Ordnerbinden geben Passanten Befeh¬ 
le: “Treten sie zurück! Das ist eine Anwei¬ 
sung”. Zu einer Kette zusammen gehakt, 
räumen sie brutal die Straße von Passanten, 
schmieren auf die Straße und an Wänden 
mit schwarzer Farbe “RACHE”. Keine 
Polizei greift ein. Die Rechtsradikalen ge¬ 
nießen es, die Ordnungsmacht zu sein. 

“Gestorben für ein sauberes Dresden”, 
ist auf der Kranzschleife zu lesen. Der Neo¬ 
nazi wird hochstilisiert zum Märtyrer, der 
sein Leben ließ im Kampf gegen Prostitu¬ 
tion und “ein äusländerfreies Deutsch¬ 


land”. “Rainer Sonntag ist tot, aber 
Deutschland lebt”, brüllt Heinz Reisz am 
Grab des Ermordeten. Der 57jährige Chef 
der “Nationalen Front” in Hessen gibt sich 
alle Mühe bei den Besuchern des Begräb¬ 
nisses für die rechte Stimmung zu sorgen. 
Kaum 300 Rechtsradikale sind anwesend. 
Man hatte mit mehr gerechnet. Die Journa¬ 
listen sind in Überzahl und somit wirkt die 
Schar der glatzköpfigen Heranwachsenden 
eher harmlos, nur wenn sie für die Kameras 
am Grab mit dem “Hitlergruß” posieren, 
erleben sie einen kurzen Höhepunkt. We¬ 
nig später ziehen die Trauergemeinde, 
Journalisten und Polizisten wieder ab. Zu¬ 
rück bleiben ein paar Skinheads, die das 
Grab zuschaufeln. Plötzlich tauchen am 
Hintereingang des Friedhofes fünf Neona- 
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zis auf. Unter ihnen Gottfried Rüs¬ 
sel aus Österreich, gegen den in 
Deutschland ein Haftbefehl vorliegt. 
Unbehelligt von der Polizei nimmt 
Kussel am Grab breitbeinig Aufstel¬ 
lung, die Arme verschränkt. Die 
Skins haben den hohen Besuch 
längst erkannt. Sie schaufeln nun 
schneller und zackiger. Der Fahnen¬ 
träger nimmt Haltung an und hält 
die Reichskriegsflagge mit ausge¬ 
strecktem Arm. Ein Mann bringt das 
Grab seiner Frau in Ordnung, das 
beim Begräbnis von den Neonazis 
total zertrampelt wurde. Als er dabei 
dem Grab Rainer Sonntags zu nahe 
kommt, gibt Küssel seiner Truppe 
einen wortlosen Wink. “Mach, daß 
du wegkommst!”, brüllt ein Mäd¬ 
chen. “Willst wohl mal ’nen deut¬ 
schen Stiefel spüren.” Erschrocken 
läuft der Mann zum Friedhofsaus¬ 
gang. Küssel zelebriert seinen Ab¬ 
schied am Grab: Knallt die Hacken 
zusammen, daß die Erde staubt. 
Dann streckt er die Hand zum “Hit¬ 
lergruß”. Ungehindert, wie er ge¬ 
kommen war, verschwindet der 
steckbrieflich Gesuchte durch den 
Hintereingang.« 


Prager Polizei sieht Skinhead-Terror zu 

Geplante Provokationen? 



Dresden: Insgesamt 2.000 Faschos 
Rainer Sonntag am 15. Juni. 


(Slavina und Adam Novak, Die LINKE Nr. 11/91) 
Vor drei Wochen wurden in Prag zwei Schü¬ 
lerinnen von der Polizei festgenommen, die an 
einer Kundgebung gegen die tschechoslowaki¬ 
sche Landesausstellung teilnahmen. An der 
Demonstration, zu der die Anarchistinnen auf¬ 
gerufen hatten, beteiligten sich an die hundert 
Schülerinnen und Lehrlinge. Sie lehnen die 
kostspielige Zurschaustellung der “neuen 
Tschechoslowakei”, die nichts als Fassade ist, 
ab. Sie kritisieren, daß mit der Ausstellung für 
die Politik der Restauration des Kapitalismus 
Propaganda betrieben und der pathetische 
Versuch gemacht wird, damit ausländisches 
Kapital in die Tschechoslowakei zu locken. 
Nachdem sich die Organisatorlnnen der Aus¬ 
stellung durch die turbulente Demonstration 
gestört fühlten, riefen sie die Polizei. Diese griff 
scharf durch und verletzte einige Teilnehme¬ 
rinnen. 

Am 30. Mai riefen dieselben Anarchistin¬ 
nengruppen daraufhin erneut zu einer Kund¬ 
gebung gegen die Ausstellung auf, die sich zu¬ 
gleich auch gegen das brutale Vorgehen der 
Polizei richtete und die Einstellung der Verfah¬ 
ren gegen die beiden verhafteten Demonstran- 
tlnnen forderte. Um 
der Polizei keinen Vor¬ 
wand zum Eingreifen 
zu geben, wurde darauf 
hingewiesen, keinerlei 
Waffen mitzunehmen. 
Die beabsichtigte fried¬ 
liche Kundgebung kam 
nicht zustande. Sie 
wurde von einer Grup¬ 
pe von 150 Skinheads 
überfallen, die mit 
Bierflaschen, Stöcken 
und anderen Gegen- 
beim Begräbnis von ständen auf die Kund- 
gebungsteilnehmerln 

Österreich: 


nen losgingen. Diese wichen angsterfüllt und in 
Panik zurück, zahlreiche Demonstrantlnnen 
wurden verletzt. 

Die Polizei, die bei den Demonstrationen 
der Anarchistinnen stets anwesend ist, griff 
diesmal erst mit Verzögerung ein und nahm 
stattdessen einige der Anarchistinnen fest. Der 
Vizebürgermeister von Prag, Jiri Exner, meinte 
dazu sogar: “Hätte ich so einen Vorfall vor zwei 
Jahren erlebt, hätte ich daraus geschlossen, daß 
die Skinheads von der Polizei engagiert worden 
sind.” Das Verhalten der Polizei bestätigt den 
Eindruck, da sie seit einigen Monaten verstärkt 
anarchistische Gruppen überwacht, während 
sie nichts unternimmt, um rassistische, gegen 
Homosexuelle oder Linke gerichtete Aggres¬ 
sionen zu unterbinden. Die Skinheads können 
ungestört die größtenteils politisch unerfahre¬ 
nen Jugendlichen angreifen. Damit soll das 
Entstehen jeglicher linken Bewegung, die sich 
nicht damit begnügt, in zurückgezogenen Zir¬ 
keln zu diskutieren, im Keim erstickt werden. 

Die Skinheads setzen sich ebenfalls aus Ju¬ 
gendlichen, darunter einigen Mädchen, zusam¬ 
men. Sie tragen amerikanische Militäruniformen, 
verwenden faschistische Zeichen und schwenken 
die deutsche Fahne mit der Aufschrift “Deutsch¬ 
land über alles”. Sie wollen die Straßen Prags von 
“all diesem Gesindel reinigen”, worunter sie Sinti 
und Roma, die angeblich arbeitsunwilligen Ar¬ 
beitslosen, Linke, Homosexuelle und KP-Appa- 
ratschiks verstehen. 

Es ist zu hoffen, daß die jungen Anarchistin¬ 
nen möglichst schnell aus den neuerlichen Ge¬ 
walttätigkeiten lernen und Formen der Selbst¬ 
verteidigung und des Schutzes von Demonstra¬ 
tionsteilnehmerinnen entwickeln. Darüberhin- 
aus wäre es wichtig, daß die linken Gruppen das 
Recht der Anarchistinnen und damit letztlich 
ihr eigenes Recht verteidigen, gegen den wach¬ 
senden Rechtsradikalismus und die brutalen 
Polizeieinsätze zu protestieren.« 


Faschistisches Volksbegehren 


“Wir sind eine überparteiliche Initiative, 
die den Bestand unserer Bevölkerung erhal¬ 
ten und sie vor Überfremdung schützen will 
Alle, die so denken wie wir, rufen wir auf das 
überparteiliche Volksbegehren ’Östereicher 
für Österreich’ zu unterstützen.” Diese er¬ 
schreckenden Sätze kann mensch mit Zita¬ 
ten von G. Nenning und I. Eibl-Eibesfeld 
auf der Unterstützungserklärung le- 
sen.(Eibl-Eibesfeld kann durchaus eine ras¬ 
sistische Grundhaltung nachgesagt wer¬ 
den). Ziel der Initiatoren ist ein Verfas¬ 
sungsgesetz nach folgenden Kriterien: 

“1) Die historische Zusammensetzung 
der österreichischen Bevölkerung ist zu er¬ 
halten. (anm.tip. sind das alle Blonden und 
Blauäugigen??) 

2) Die Familienfördemng ist auf die Er¬ 
haltung der einheimischen Bevölkerung aus¬ 
zurichten. (anm.tip. eh klar — ausländische 
Familien brauchen eh kein Geld für Essen 


und Bildung der Kinder — oder??) 

3) Ausländer aus kultiufernen Bereichen 
erhalten eine zeitlich begrenzte Aufenthalts¬ 
erlaubnis. Österreich ist kein Einwande- 
rungsland. (anm.tip. kulturfern — ist damit 
auch Deutschland gemeint ??) 

4) Nach internationalem Flüchtlings¬ 
recht wird politisch, rassisch oder religiös 
Verfolgten für die Dauer ihrer Veifolgung 
Asyl gewährt. (anm.Tip. Wie gut nur, daß 
Matzka, Löschnak und seine “Freunde” das 
Ende der Verfolgung bestimmen können)." 

Weiter"argumentiert" wird mit den übli¬ 
chen ausländerinnenfeindlichen Parolen: 
“Die bei uns praktizierte Masseneinwande¬ 
rung behindert die Modernisierung und 
drückt das Lohnniveau vieler unserer Mit¬ 
bürgerinnen und Mitbürger." —" Einwande¬ 
rung bedeutet, wie Prof. Eibl-Eibesfeld sagt, 
nichts anderes als verdeckte Landnahme. ” 
Dieses Volksbegehren wird von der “Alli¬ 


anz für Österreichs Zukunft” und dem 
“Karl-Vogelsang-Bund” (hat nichts mit 
dem ÖVP-nahen Vogelsang Bund zu tun!) 
initiiert. Hinter der Allianz steht scheints 
eine Familie, die Familie Birnleitner. An 
Elisabeth Birnleitner, 4676 Aisterheim 1 
soll mensch die Unterstützungserklärungen 
schicken und Heinrich Birnleitner, 1180 
Wien, Sempergasse 58 erklärt sich für den 
Text der Unterstützungserklärung verant¬ 
wortlich. Über den Karl-Vogelsang Bund ist 
zur Zeit nichts außer einem Postfach be¬ 
kannt. 

Hier bedient sich eine rassistische, natio¬ 
nalistische, intolerante und schlicht stupide 
Gruppe eines Volksbegehrens, welches es 
nicht nur zu verhindern, sondern wohl auch 
zu bekämpfen gilt.« 

Zu diesem Volksbegehren gäbe es noch 
mehr zu sagen. Einer konkreteren Kritik stand 
jedoch Stress und Hack ’n im Wege. Tut leid. 
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(zerjschlagt sie, wo ihr sie trefft!! 


Nazi-Vorfälle in der “DDR” 


(Medienzentrum). 

Im ostsächsischen Pirna überfiel am 
31.5. eine Gruppe von 30 Neonazis, darun¬ 
ter 5 Frauen, ein Ausländerwohnheim. 
Nach Polizeiangaben stürmten sie das 
Heim, in dem Asylbewerber aus Rumänien 
leben. Sie riefen Parolen wie “Heil Hitler” 
und “Ausländer raus”. Mit Ziegeln und 
Schottersteinen warfen sie mehr als ein 
Dutzend Fensterscheiben ein. Personen ka¬ 
men nicht zu Schaden. 

In Schwerin waren in drei aufeinander¬ 
folgenden Nächten die 30 ausländischen 
Bewohner eines Heims für Asylbewerber 
von Neonazis mit Steinen und Knüppeln 
angegriffen worden, ohne dass die Polizei 
einschritt. Die Bewohner wurden in Notun¬ 
terkünfte verlegt, sollen aber in das Heim 
zurückkehren. Die Schweriner Polizei 


räumte Fehler ein, klagte aber gleichzeitig 
über zu wenig Personal sowie mangelnde 
Ausstattung. 

In Neubrandenburg haben in der Nacht 
zum 2.6. bewaffnete Rechtsradikale ein be¬ 
setztes Haus und ein Ausländerwohnheim 
überfallen. Nachdem die Polizei die Krawal¬ 
le aufgelöst hatte, zerstreuten sich die An¬ 
greifer und sammelten sich vor dem Aus¬ 
länderwohnheim, wo sie bis zum Eintreffen 
der Polizei bereits die Türen eingetreten 
und die Fenster eingeschlagen hatten. 

Anschliessend flüchteten sie in eine Dis¬ 
kothek, wohin ihnen die Polizei “aus takti¬ 
schen Gründen” nicht folgte. Sieben Ver¬ 
dächtige wurden vorläufig festgenom¬ 
men.« 


Quellen: dpa/AP/AFP/Süddeutsehe Zeitung 
vom 3. und 4.6.91 


Entwaffnet die Psychiater 

Wir fordern das KOMM 24 zurück 


(KAI) 

Die Psychiatrie wird ihren Ruf gerecht. 
Als staatlich gelenktes Unterdrückungsin¬ 
strument wird versucht, jeden Widerstand 
im Keim zu ersticken. 

Die Gruppe K A.I.,die seit elf Jahren das 
Kommunikationszentrum KOMM 24 im 
Pavillon 24 in der Psychiatrie am Steinhof 
betrieb, 

wurde am 10.6.91 zum zweiten Male aus 
der Anstalt entfernt. 

Offizielle Begründung dafür war ein 
Malfest,das wir vor ein paar Wochen veran¬ 
stalteten. Im Rahmen dieses Festes wurden 
die Wände des Komm 24 bemalt, was die 
Verwaltungsdirektion und Vertreterinnen 
des Vereines PRO MENTE INFIRMIS 
(der offiziell als Trägerin des Cafes fungiert) 
die Gelegenheit gab, einen schon lange ge¬ 
planten Schritt zu tun, nämlich die KAI. 
aus dem KOMM24 zu werfen.Der wirkliche 
Grund, warum sie uns so schnell loswerden 
wollten,war aber die Medikamentenbera- 
tung, die wir seit Mai einmal wöchentlich im 
Cafe anboten.Wir wollten Psychiatriegefan¬ 
gene nichtärztliche Informationen über 
Wirkung von Psychopharmaka durch ehe¬ 
malig Betroffene geben. Bei entsprechen¬ 
dem Interesse boten wir Unterstützung 
beim Absetzen der in der Psychiatrie tagtäg¬ 
lich verwendeten, mörderischen Präparate 
an. 

Die Art und Weise, wie dieser Raus¬ 
schmiß passierte, läßt darauf schließen, daß 
schon lange versucht wurde die K.A.I. zu 
spalten. Es ist ihnen gelungen! Einige, die 
früher mit uns arbeiteten,haben das 
KOMM 24 zum angepaßten Psychiatrieca- 
fe umgewandelt.Sie wurden an ihrer 
schwächsten Stelle, nämlich der simplen 
Existenzangst, geködert. 

Am Mittwoch, den 26.6.1991,erwarteten 
wir nach einem zuvor auf Flugblättern an¬ 


gekündigten Widerstandsfest die revolutio¬ 
nären Massen aus allen Winkeln Wiens auf 
dem Steinhof, welche aber zu unserer Ver¬ 
wunderung leider nicht erschienen. 

Zusammen mit ca. 15 Sympatisantlnnen 
und dem grünen Parlamentsabgeordneten 
Manfred Srb betraten wir gegen 16.30h das 
KOMM 24. Dort versuchten wir die anwe¬ 
senden Leute über unseren Rausschmiß 
und die Gründe unserer Aktion (Besetzung 
bis 21h) zu informieren und ließen eine Un¬ 
terschriftenliste zirkulieren. 

Einer unserer ehemaligen Mitarbeiter 
fühlte sich geradezu verpflichtet, sofort te¬ 
lefonisch die Vertreterin der PRO MENTE 
zu benachrichtigen, die dann noch vor 
17.30h (Sperrstunde) erschien, um das Lo¬ 
kal “ordnungsgemäß” zu schließen. Da wir 
nicht gingen, 

“mußte” sie die Polizei rufen,was ihr 
später “fürchterlich leid tat”. 

Kurz nach 17.30h kamen zwei saloppe 
Polizeibeamte. Sie waren etwas konster¬ 
niert über den unerwarteten Einsatz. Meh¬ 
rere Male machten sie uns darauf aufmerk¬ 
sam, daß es für uns von Vorteil sei, das 
Lokal sofort zu verlassen, weil sie sich sonst 
zu einer Amtshandlung gezwungen fühlen 
würden. 

Nach der wiederholten Ablehnung ihrer 
Forderung erklärten sie der Vertreterin der 
PRO MENTE, daß für eine Amtshandlung 
(Rauswurf) die gesetzlich fundierte Grund¬ 
lage (Anzeige von Seite der Anstaltsleitung) 
fehle. Nach etwa einer Viertelstunde verlie¬ 
ßen die Beamten ziemlich ratlos das Lokal. 

Bis 21h verunstalteten wir ein K.A.I.- 
Plenum,in dem wir über die weitere Vor¬ 
gangsweise unserer Arbeit innerhalb der 
Anstalt berieten. Manfred Srb will in der 
nächsten Woche eine parlamentische An¬ 
frage an den Gesundheitsminister bezüglich 
der Vorgangsweise der Psychiatrie vortra- 


Rechtsradikale überfallen 
Lesben-Schwulen-Fest 

{Medienzentrum) 

Etwa 70 Rechtsradikale haben in Berlin 
in der Nacht zum Sonntag, dem 26.5., ein 
lesbisch-schwules Frühlingsfest im Stadtteil 
Mahlsdorf überfallen. Die Attacke fand ge¬ 
gen 23.30 Uhr statt und forderte mehrere 
Verletzte. Zwei Frauen erlitten Augenver¬ 
letzungen, eine junge Frau mußte ins Kran¬ 
kenhaus eingeliefert werden. Die nach An¬ 
gaben von Augenzeugen sehr jungen täter 
gingen mit Gaspistolen, Feuerwerkskörper 
brutal gegen die Partygäste vor. Auch wur¬ 
den Autos beschädigt und Scheiben des auf 
dem Gelände befindlichen “Gründerzeit¬ 
museums Mahlsdorf’ eingeworfen, auf ei¬ 
ner benachtbarten Sammelstelle wurden 
1.000 Tonnen Altpapier in Brand gesetzt. 
Zur Zeit des Überfalles bafanden sich von 
den 500 Gästen noch 100 auf dem Gelände. 
Die Polizei nahm niemanden fest.« 


gen. Wir bemühen uns derzeit um einen 
Termin für ein Gespräch mit der “kollegia¬ 
len” Anstaltsleitung. 

Ein Jahr,nachdem die K.A.I. zum ersten¬ 
mal aus fadenscheinigen Gründen aus dem 
KOMM 24 entfernt wurde, sollen wir nun 
zum endgültigen Abgang genötigt werden. 
So einfach werden wir es den Psychiatriean¬ 
hängseln aber nicht machen und werden 
unser Möglichstes tun, um uns wieder ein 
Standbein direkt in der Unterdrückungsan¬ 
stalt zu verschaffen. 

Die Psychiatrie ist nur ein heimtücki¬ 
sches Instrument der Herrschenden zur 
Niederhaltung von Widerstand. Die Ver¬ 
bindung mit Polizei, Justiz, Industrie und 
Kapital ist offensichtlich.Sie beginnt da, wo 
Menschen, die nicht die von der Gesell¬ 
schaft geforderte Leistung bringen wollen 
oder können, abgeschoben, denunziert, 
verhaftet, ausgegrenzt werden und endet 
auf den Schlachtbänken der Psychiaterln- 
nen und Gefängniswärterinnen. 

Nach ihrer Entfernung aus dem KOMM 
24 am Steinhöf fordert die Gruppe 
K.A.I.von der Psychiatrie: 

• die Offenbarung der Gründe für den 
Rausschmiß der Gruppe K.A.I. und eine 
öfentliche Stellungnahme 

• die Anerkennung einer Parteienstel¬ 
lung der Gruppe K.A.I.gegenüber der Psy¬ 
chiatrie am Steinhof 

• eine kritische, grundsätzliche und un¬ 
abhängige Überprüfung der Psychiatrie 
und ihrer Notwendigkeit 

• die Öffnung von Freiräumen in der 
Psychiatrie am Steinhof für unabhängi¬ 
ge,kritische Gruppen im Sinne der Mei¬ 
nungsfreiheit 

Die Gruppe K.A.I.trifft sich jeden Mitt¬ 
woch um 19 Uhr 30 in der CHUZPE und 
sucht noch Mitarbeiterinnen. 

1090 Wien, Marktgasse 21-23, Tel.: 34- 
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Eine scharfe Kritik an der MLPÖ ist be¬ 
rechtigt, ebenso Bedenken, Inserate von 
solchen politischen Organisationen zu ver¬ 
öffentlichen,'bei denen es sehr fraglich ist, 
ob sie etwas dazu beitragen, antihierarchi¬ 
sche, antikapitalistische, antipatriarchali¬ 
sche und antirassistische Lebensformen 
herbeizuführen. Wenn die MLPÖ Marx 
und Stalin in einem Atemzug nennen, dann 
wirkt das genau so verblödend, wie etwa 
Hitler und Sozialismus gleichzusetzen. Das 
ist aber haargenau die Argumentation des 
TATblattkollektivs in der M.Nr.46, wenn 
sie schreibt: “Und wenn Marx, Engels... et¬ 
was bewiesen haben, dann das eine :Daß es 
eben NICHT reicht, ein paar tausend Kapi¬ 
talisten abzuknallen und dann das ganze 
System unter einem anderen Kommando 
weiterlaufen zu lassen.” 

Damit hat das TATblatt-Kollektiv be¬ 
wiesen, daß es zu den von ihnen hochgelob¬ 
ten 95% gehört, welches klassische Theore¬ 
tiker noch nie von innen gesehen haben, 
sondern höchstens die ins Gegenteil ver¬ 
zerrten und gefälschten Auslegungen der 
Werke derselben. Außerdem hat das TAT¬ 
blatt-Kollektiv das fast unglaubliche doku¬ 
mentiert, nähmlich daß sie imstande ist, das 
dogmatisch sehr niedrige politische Niveau 
der MLPÖ noch zu unterbieten. 

C.K 

PS: Bevor ich diesen Artikel des TAT- 
blatt-Kollektivs (und nicht etwa die eines 
einzelnen irren Schreiberlings) gelesen ha¬ 
be, wollte ich Euch, sowie im Jänner 1991, 
wiederum S. 5000 — als Spende überwei¬ 
sen, um mitzuhelfen, das Überleben des 
TATblattes zu sichern. Warum ich davon 
nun absehe, bedarf wohl keiner weiteren 
Erklärung. 

Alles gegen MLPÖ 

Vor vielen Jahren habe ich “Antidüring” 
gelesen, ich fand das Buch interessant und 
besonders interessant die Tatsache, daß die¬ 
ses Buch entstand als eine schriftliche Aus¬ 
einandersetzung mit Dürings politischer 
Auffassung. 

Warum sollte das Tb eine schriftliche 
Auseinandersetzung mit linken Theoreti¬ 
kern scheuen ? 

Warum soll sich eine Partei nicht auf 
Grundlagen stützen ? 

Warum sollte man ihnen nicht zubilligen, 
daß sie nach langen Diskussionen und 
Überlegungen zu diesen Grundlagen ge¬ 
kommen sind ? 

Was sollte daran falsch sein, wenn sie 
andere junge Menschen von ihren Theorien 
überzeugen wollen ? 

Das TATblatt ist keine Linke. Richtig ist, 
daß Tb “antihieraisch, antikapitalistisch, an¬ 
tipatriarchal, antirassistisch” ist. 

Es ist gut, sehr gut, daß es eine Zeitung 
gibt, in der diese Meinungen mutig abge¬ 
druckt werden. Aber das macht noch lange 
keine Linke aus. Ich werde weiterhin auch 
als Linke aufmerksam das Tb lesen. 
KW. 


Blätter, Blätter, Blätter — 

B. trifft TATblatt 


Also, diese ist die letzte Nummer vor 
einer (wieder mal) Sommerpause. Die 
soll uns Gelegenheit geben, ein bißchen 
das Blatt vor dem Kopf wegzubekommen 
und uns freizuspielen für neue Ideen und 
eigene Aktivitäten. 

Die erste reguläre Nummer erscheint 
erst wieder am 10. September, wenn nix 
dazwischenkommt, danach gehts wieder 
in vierzehntägigen Abstanden weiter. Da¬ 
zwischenkommen im anderen Sinn kann 
auch noch ein Sommer-Tb Anfang Au¬ 
gust, von dem noch 
nicht klar ist ob es 
produziert wird. 

Falls aber zwischen¬ 
durch die Revolu¬ 
tion ausbrechen 
sollte oder ähnli¬ 
ches, werden wir 
Euch natürlich mit 
einer Sondernum¬ 
mer heimsuchen. 

Diese Nummer 
und die Arbeit an 
dieser Nummer war 
geprägt von einer 
Diskussion, die wir 
uns (teilweise unab¬ 
sichtlich) selbst ein¬ 
gehandelt haben: 

Stalinismus und 
MLPÖ. 

Wir haben je¬ 
denfalls einen Feh¬ 
ler gemacht, als wir 
in der letzten Num¬ 
mer mit dem Satz schlossen: “Und darum 
werden wir in Zukunft nichts mehr von 
der MLPÖ abzudrucken.” Auch in Zu¬ 
kunft wird die Entscheidung inhaltlich be¬ 
gründet werden müssen., wenn Text von 
der MLPÖ abgelehnt werden. Die Stel¬ 
lungnahme in der letzten Nummer war 
definitiv nicht als Boykottaufruf gemeint, 
auch wenn sie teilweise so verstanden 
wurde. 

Und das war nicht die einzige Stelle, an 
der unsere Stellungnahme mißverständ¬ 
lich war. Ebenso wollten wir nicht einer 
grundsätzlichen “Klassikerfeindlichkeit” 
das Wort reden, sondern den dogmati¬ 
schen Politikkonzepten “eines für alle” 
die persönlichen (politischen) Erfahrun¬ 
gen, Ideen und Interessen der Menschen 
gegenüberzustellen, auch wenn sie “poli¬ 
tisch ungebildet” sind. So jedenfalls habe 
ich diese Passage verstanden und dann 
erschrocken festgestellt, daß mensch sie 
auch anders lesen kann. 

Trotzdem verwundert mich, auf wel¬ 
chem Niveau sich die Reaktionen auf die¬ 


se Veröffentlichungen bewegen. Da wer¬ 
den nicht falsche Darstellungen des Tb’s 
erklärt oder widerlegt, sondern das böse 
TATblatt konstruiert, das sich auf die Sei¬ 
te der Rechten stellt, indem es ein Tabu 
angreift, an das nicht gerührt werden 
darf. 

Auch wenn wir uns damit wieder einen 
Zensurvorwurf einhandeln, haben wir 
aus den einlangenden Kommentaren 
ausgewählt; nicht zuletzt, um eine ratio¬ 
nale Diskussion möglich zu machen, auch 
wenn Emotionen 
berechtigt sind. Ge¬ 
bracht wurden: 
Texte, die wir als 
konstruktiven Bei¬ 
trag zur laufenden 
Diskussion anse- 
hen; Zusendungen, 
die — egal, ob kon¬ 
struktiv oder nicht 
— für einen Teil der 
eingelangten Texte 
charakteristisch 
sind und diese ge¬ 
meinsame Position 
prägnant wederge¬ 
ben. Alle Zusen¬ 
dungen zur 
MLPÖ/TATblatt 
-Kontroverse kön¬ 
nen bei uns eingese¬ 
hen bzw. gelesen 
werden. Ganz in der 
Nähe ist auch ein 
Kopierladen. 
Umgekehrt frag ich mich nämlich 
auch, wo denn der Rest unserer Leserin¬ 
nen verblieben ist. Ob schon alle in der 
dumpfen Masse versunken sind, die jetzt 
den Zug nach Süden antritt, um zwischen 
Rohöl, Algen und Granaten im Sand ge¬ 
braten zu werden? (Immerhin, sie haben 
schon was gelernt von den Lemmingen!) 
Einer (NICHTalle) vom TATblatt 
(nämlich das Layouty) 

— mittlerweile ist noch was 
dazu gekommen, das dieses TATblatt 
von anderen unterscheidet: nämlich die 
ziemliche Verzögerung, mit der es raus¬ 
kommt. Die ist zurückzuführen zum ei¬ 
nen darauf, daß halt viel weniger Leut 
dabei mitgearbeitet haben, zum anderen 
auf sogenannte strukturelle Probleme. 
Nämlich als wir in die Sezzerei kamen und 
das Tb verfilmen wollten, mußten wir mH 
Erschrecken feststellen, daß Teile der 
technischen Anlage dort sozusagen hin¬ 
über waren. Und so weiter... (echt!)» 
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was fehlt? 

Es fehlt: 


H unsere aktuelle Unfassbar, von der wir ganz genau wissen, 
wer sie hat. Diese Person wird demnäxt mit Konsequenzen zu 
rechnen haben. 

H Handverkäuferinnen, Tsamlegerlnnen, Schreiblinge, 
überhaupt Zeitungsproduzierlnnen. 

■ Nach wie vor der Artikel zu Dogu Perincek, der türkischen 
SP und den Vorfällen beim AAI Anfang April. Das Flugi, aüf dem 
die Anschuldigung der Kollaboration erhoben und zur Veranstal¬ 
tung mobilisiert wird, ist nach wie vor das einzige, worauf sich ein 
Artikel stützen könnte. Daher können wir den Vorwurf so nicht 


aufrecht erhalten. 

H was über die Entwicklung in Jugoslawien. Ein Beitrag über 
Waffenlieferungen aus Österreich dahin ging sich leider nicht aus. 

■ eine Hintergrundinfo über Straßenbau und wer v jp flauen 
profitiert, und über Kraftwerk ^ im Triliinil ll n iln I'frlmttf* 
pefressen un d mm AI'ilTppcn war’s schon zu spät. 

(doch noch geschafft) 

■ unseren Monteurinnen in der Sezzerei manchmal die 
Orientierung: Das Titelfoto der letzten Nummer war nämlich 
seitenverkehrt. 



Die meisten schönen 
Schuhe sind nette 
kleine Folterkammern. 



. Zeit gehen: im ebenso fußgerechten wie 
schöner. Schuh. Und Sie werden sehen: 
Unsere. -.uswahl und Beratung hat Hand 
und Fuß. 



•J‘..yc : oi'fji 24, Tel. 4083626 
■ :-rr ci rforfgoss* 26, Tel. 5121967 



Die MLPÖ-Broschüre kenne ich leider nicht, die Beispiele, 
die Sie auf den Seiten 20 und 21 zitieren, halte ich weder für 
inhaltlose Parolen, noch finde ich sie zum Kotzen. 1950 streikte 
ich nicht, ich war nicht berufstätig. Mein Mann streikte auch 
nicht, er war staatenlos und gar nicht sehr linksorientiert oder 
linksinteressiert, weil Staatenlose damals niemanden hatten, der 
sie unterstützte ( sicher geht es den Staatenlosen heute auch 
nicht besser). Mein Vater, meine Mutter und viele meiner Be¬ 
kannten streikten, und ich finde es höchst interessant, darüber 

Briefe 

Meinungen _ 

Diskussion(insbesondere Stalinismus) 


theoretische Abwandlungen zu lesen, die mir informativ und 
überzeugend erscheinen; jedenfalls habe ich bisher nichts Bes¬ 
seres zu diesem Thema gefunden. Ich freue mich, daß ihre 
Zeitung darüber berichtet, es tut mir nur sehr leid, daß der 
Artikel mit so abwertenden Bemerkungen dargeboten wird. Ich 
habe mit Freunden darüber diskutiert und auch sie waren froh 
darüber, nach so vielen Jahren eine einleuchtende Analyse der 
ehemaligen Situation zu erfahren. Diese meine Freunde sind 
weder links, noch lesen sie das TATblatt schon gar nicht haben 
sie eine Ahnung von der MLPÖ. Warscheinlich ist es gerade die 
politische Ahnungslosigkeit, die sie in die Lage versetzt, Gefallen 
an dem Artikel zu finden. 

GERTIB. 
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Termine 

I Salzburg I 

Antifa-gegen Nazis-Plenum 

jeden Mi.,18.00, im Potjem- 
kin (Elisabethstr.11) 

| Niederösterreich 1 

1.Internationales Kinder & 
Jugendtheaterfestival 
“SZENE BUNTE WÄHNE” 

05.-30.Septemb 
er, Auffüh¬ 
rungsorte: 

S t. P ö 11 e n , 

Krems, Horn, 

Zwettl, Baden 
und Mödling. 

“Leider gibt es 
noch immer oft 
die Meinung, 
daß Theater 
und Kultur kei¬ 
ne Verbindung 
zu Kinder und 
Jugendliche 
habe. Das Fe¬ 
stival “SZENE 
BUNTE WÄH¬ 
NE" möchte mit — 
über 25 Pro¬ 
duktionen von 
anerkannten 
und renomier- 
ten in- und ausländischen 
Theatergruppen zeigen, 
daß gerade die Ausdrucks¬ 
form des Theaters einen 
wichtigen Stellenwert für 
Kinder und Jugendliche 
hat. Die Wichtigkeit des 
Kinder- und Jugendthea¬ 
ters wird oft unterschätzt - 
diese Theater-Szene mit ih¬ 
rem Publikum ist jene die 
die Kultur, die Kunst und 
das Theater von morgen 
bestimmen wird.“!!! GE¬ 
NAUES PROGRAMM BIT¬ 
TE ANFORDERN!: 
0222/53110-3521. 

| Wien | 

□ EG-Karawane kommt!! 

jeden Di.,19.00, im Ernst- 

KirchwegerHaus (10, Wie- 
landg. 2-4), Vorbereitungs¬ 
treffen für die “Karawane” 
♦‘näheres im Tb-Innern** 
EG-Gegnerlnnen rührt 
euch!! 

□ Homosexuelle Initiative 
Wien 

ab sofort wird in der HOSI (2, 


Novarag. 40) jeden I.Sa. im 
Monat anstelle des Disco- 
Abends ein besonderes Un¬ 
terhaltungsprogramm gebo¬ 
ten. Damit wollen wir den Sa. 
auch für die Nicht-Disco-Be- 
sucherlnnen interessanter 
machen (und hoffen, daß uns 
die Disco-Besucherinnen 
trotzdem treu bleiben). WEI¬ 
TERS WEITERS das war die 
Lesbisch/Schwule Festwo¬ 
che '91, zu lesen in der heißen 
Nummer! der LAMBDA Nach¬ 
richten. 





Veranstaltungsprogramm: 

August August August 

Fr.02.,20.00, Frauentanza¬ 
bend, “Meet the Stand¬ 
ards”. 

Sa.03.,20.00, DAS GROSSE 
hosi-SOMMERFEST, Wir 
träumen von Sonne, Sand 
und Meer!!!! 

Di.06.,20.30, Spie¬ 
leabend, Gesell¬ 
schaftsspiele 
neu entdeckt. 

Mi.07., 19.00, Les¬ 
bengruppe, Ple¬ 
num und Bericht 
von der IGLYO- 
Konferenz. 

Sa. 10., 14.00, 

GRILLFEST BEI 
BADEN (nur für 
Frauen), Grill¬ 
platz bei Hotel 
Sacher, Burgrui¬ 
ne Rauhenstein 
(bei Regen neuer 
Termin r 
17.08.,14.00)!!!! 

Di.20.,20.00, Cafä 
Rosä, Kaffee und 
Kuchen zu Jazz- 


Musik**** 

Mi.21.,19.00, Lesbengruppe- 
Plenum. 

Mi.28.,19.00, Lesbengruppe- 
Praterspaziergang, Treff*: 
HOSI. 

□ ZUM ZUHÖR'N 

Piratenradiooo 

jeden Mi.,20.00, auf der WEL¬ 
LE 103.3MHZ, free your 
ears & listen to — this. 

□ SOWIE 

von So.-Fr. täglich neue Infor¬ 
mationen, ANNA (ANdere 
NAchrichten), Telefonzei¬ 
tung der Hochschüler¬ 
schaft an der Techni¬ 
schen Universität 
Wien, TEL: 58801- 
5801, ihr erreicht uns 
zw. 14.00 u. 18.00 im 
Medienzentrum, TEL: 
58801-5800!!!! 
SCHON UNTER- 
SCHRIEBEN-hallo 
leute, Unterstütztung 
ist ANGESAGT 
Für ein Österreich OH¬ 
NE HEER. “Ich bin für 
die ersatzlose Ab¬ 
schaffung des österrei¬ 
chischen Bundeshee¬ 
res und für eine aktive, 
gewaltfreie Friedens¬ 
und Neutralitätspolitik. 
Darüber fordere ich ei¬ 
ne Volksabstimmung.”- 
Unterschriftenlisten erhältlich 
bei: Initiative “Für ein Ö. ohne 
H.-OÖ”, Kapuzinerstr.49,4020 
Linz, ODER Arge Zivildienst 
Wien, 1,Schotteng.3a/1/59. 

Volksbegehren gegen die 
neue WOHNUNGSNOT. “Sie 
haben schon eine Wohnung? 


Und die können sie sich auch 
leisten? Und das auch so - 
sicher? Sind sie da wirklich 
ganz sicher? Lesen sie in ih¬ 
rem eigenen Interesse lieber 
weiter! Und wenn sie eine 
Wohnung suchen, dann erst 
recht...”, Unterstützungser¬ 
klärungen erhältlich bei: Über¬ 
parteiliche Aktion “Volksbe¬ 
gehren gegen die neue Woh¬ 
nungsnot”, 6,Payerg.14. 

□ Eviva Nicaragua 
jeden 1.DI. im Monat,18.00, 

Info-abend (5,Kohlg.27) 
&&& Anfang September 
geht eine Brigade nach Ni¬ 
caragua, Interesierte mel¬ 
den: Amerlinghaus 

(7,Stiftg.8), Tel:43 88 
39(Rudi)!!ü! 

□ RAF in Wien!!!! 

jeden Fr.,16.00, Radfahre- 
nAmFreitag, Treff*: Rat los 
hausplatz, mit oder ohne 
Rad (hechel.hechel)... 

□ Antipsychiatriebeisl-akt 
ion Selbsthilfe 

Chuzpe (9,Marktg.21-23 
jeden Mo.,18.00, VOLX-Voll- 
wertessen um 15 Öschis 
und Kultur. 

jeden Di.,17.00, Gruppe 
“Asyl” (beschäftigt sich mit 
Obdachlosigkeit, Wohn- 
raumproblemen) &&& 
19.00, antipsychiatrische 
Veranstaltungsreihe. 
jeden 2.FreHag, Frauennach¬ 
mittag. 

jeden Do., 17.00-19.00 und 
Fr., 19.00-21.00, 
VOLXZÄHLUNGSBÜRO 
UND -TELEFON (34 50 
524). 




Das TATblatt 

ist ein 14-täglich erscheinendes selbstverwalte¬ 
tes Informations- und Diskussionsorgan. Unser Ziel 
ist es aber nicht, irgendwelchen mystischen Objekti- 
vitäts- oder Ausgewogenheitsgeboten zu entspre¬ 
chen. 

Ein Medium ist immer nur ein Medium derer, die 
in ihm als Handelnde Vorkommen! In bürgerlichen 
Medien handeln Unternehmer, Hausbesitzer, Regie¬ 
rungsmitglieder oder in deren Vertretung Polizei und 
MilitärJene aber, die gegen menschenverachtende 
Projekte und Politik Widerstand leisten, die werden 
geräumt, werden geprügelt und werden festgenom¬ 
men; kommen also nur als passiv Erduldende und 
Erleidende vor, ohne eigenen Antrieb (ferngesteuert) 
und vor allem ohne politische Bedeutung (ohnmäch- . 

Hg)- 

Im TATblatt, und das soll der Name zum Ausdruck 
bringen, handeln jene, die Straßen blockieren, Häu¬ 
ser besetzen,..„eben Widerstand leisten. Und diese 
sollen am Besten auch gleich selbst und ganz und gar 
subjektiv von ihrem Handeln berichten. 

Auch die Antworten zu Fragen über Für und Wider 
von Basislohn, Miilitanz, Volkszählung usw. usf. wer¬ 
den wir uns nicht aus gebundenen Büchern heraus¬ 
suchen können; die müssen wir uns schon 
selbst suchen: Also miteinander debattieren 
und streiten lernen. Der Platz dazu soll im 
TATblatt sein. 

Das TATblatt ist ein Projekt in Entwick¬ 
lung. Nicht nur.die Rebhtschreibfehier und 
die gegen Null laufende Numerierung deu¬ 
ten darauf hin. Welche aber Rechtschreib¬ 
fehler, die Suche nach einem eigenen 
Schreibstil oder die Auseinandersetzung 
mit widersprüchlichen Meinungen nicht ab¬ 
schreckt, die können an der Entwicklung 
eines unabhängigen linken Zeitüngspro- 
jekts mitarbeiten. 

Die TATblatt-Kollektive: 

TATblatt-Wien: 1060 Wien, Gumpendorfer- 
straße 157111; Telefon: (0222) 57 49 543; 

Plenum: jeden Donnerstag um 19 Uhr 
TATblatt-Graz: Kontakt: 8010 Graz; Kastell- 
feldgasB-34/16 

TATblatt-Unz: Kontakt:4020 Linz;ILL;Pfarr- 
gassel/I.Stock 

TATbiatt-innsbruck: Treffen jeden Mitt¬ 
woch nach Erscheinen im Seminarraum des 
Politikwissenschaftsinstitutes der Uni Inns¬ 
bruck um 20 Uhr. 
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im Abo: 


P.b.b. Verlagspostamt 1060 Erscheinungsort Wien 

Achtung Abonnentinnen! Die im Adreßpickerl unterhalb deines Namens in 
doppelter Klammer angegebene Zahl ist die Nummer jenes TATblatts, die du als 
letzte im Rahmen deines Abos zugeschickt bekommst, wenn du nicht rechtzeitig 
verlängerst! 


I mpressum: 

Medieninhaberin, Herausgeberin, Herstellerin und Verlegerin: 

Unabhängige Initiative Informationsvielfalt; 1060 Wien; Gumpendorferstraße 157/11 
Telefon: (0222) 57 49 543 Konto: P.S.K. 7547 212 
DVR Nr. 0558371 
Druck: Eigendruck 


Achtung! Neue 

TATblatt 

Telefonnummer! 

56 80 78 

Abhören verboten! 


Ein TATblatt-Abo kostet S 96 ,— für 
10 Ausgaben oderS 190,—für 20 Aus¬ 
gaben, soferne deine Postanschrift in¬ 
nerhalb Österreichs liegt. Außerhalb 
dieser Grenzen kostet ein 10-Num- 
mem-Abo S 150 ,—. Zusätzlich gibt es 
die Möglichkeit, durch freiwillig erhöh¬ 
te Abogebühren das TATblatt finanziell 
zu unterstützen. 

TATblatt-Abos beginnen an dem 
Zeitpunkt zu laufen, zu dem die Abo¬ 
gebühren bei uns eingelangt sind 
(und zwar ausnahmslos!) Also: Wenn 
du abonnieren willst, so zahle mög¬ 
lichst rasch den beiliegenden Erlag¬ 
schein ein. Falls keiner beiliegen soll¬ 
te, so überweise das Geld auf 
P.S.K 7547 212; Empfängerin „ Unab¬ 
hängige Initiative Informationsvielfalt“ 
eintragenl Das Abo endet automatisch 
nach Auslieferung von 10 oder 20 Aus¬ 
gaben, wenn es nicht rechtzeitig 
durch Neu-Einzahlung verlängert wird. 


...und im Einzelneril 

WIEN 1: • BH Brigitte Hermann (GrünangerigaSse 1) • BH Kolisch (Rathausstraße 18) • BH Südwind 
(Kleeblattgasse 4) • BH Winter (Landesgerichtsstraße 20) • Zeitungskiosk R. A. Keream (Kärntner¬ 
torpassage - beim U4-Abgang) • BH Zentralbuchhandlung (Stephansplatz) WIEN 2: • BH Rive 
Gauche (Taborstraße 11b) WIEN 3: »unser Laden (Apostelgasse 17) • BH Sprachlos (Radetzkystra¬ 
ße 6) WIEN 6: • BH/Platten VKA (Stiegengasse 20) • Beisl KuKu (Linke Wienzeile 98) • Platten Why 
Not (Otto Bauer Gasse 16) WIEN 7: • Naturmarkt St Josef (Zollergasse 26) WIEN 8: EZA („3.W“ EZA 
(Lerchenfelderstraße 18-24) • Bio Makrokosmos (Strozzigasse 38) WIEN 9: «BH Buchwelt 
(Schwarzspanierstraße 15) • BH Reisebuchladen (Kolingasse 6) • Autonome Selbsthilfe (Marktgas¬ 
se 21 bis 23; Mo/Di/Do 16-20; Mi 13-20) • BH Monte Verita (Hahngasse 15) WIEN 10: • BH.Schiebl 
(Laxenburgerstraße 48) • Mieterlnneo-Interessensgemeinsehaft (Antohsplatz 22; Mo&Mi 15-18.30) 
WIEN 15: »Antiquariat W. Simon (Iheringgasse 13; Do 15-20; Fr 15-18) WIEN 16: «Beisl CI: 
Payergasse 14) » Beisl B.A.C.H. (Bachgasse 21) £RAZ: • Friedenswerkstatt (Paulustorgasse 3) 


Redaktionelle Beiträge sind als solche gezeichnet. Nicht als redaktionell gezeichnete Beiträge geben nicht die 
Meinung der Redaktion, sondern die der jeweiligen Schreiber und Schreibinnen wieder! Selbstverständlich 
distanzieren wir uns von allen, in nicht redaktionellen Beiträgen aufgestellten Behauptungen und vertretenen 
Meinungen.... 





